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Aus 
Mennonitifhen Kreiſen 


Für die Mennonitifde Rundſchau. 
AMlancherlei Meinungen, 

wie fie in legter Zeit aus verjchiedenen 
Eingaben über den Wert der Veröffent— 
lihung von Privatlorrefpondenz durd 
die „Menn. Rundidau* herausleuch— 
ten, veranlafien mid, aud einige An- 
fihten darüber zur Verfügung des wer: 
ten Editors zu ftellen. Sie rejultieren 
in dem Rat, mit Neuerungen vorfidtig 
au fein, um nit das Kind mit dem 
Bade auszuſchütten. 

Zunächſt müfjen wir im Allgemeinen 
den meiten Rahmen, den fich dieſes 
Blatt geftellt hat, im Auge behalten; 
einen Rahmen, der alle verjchiedenen 
„Richtungen“ unter den Mennoniten 
umfafien und allem, was Freud und 
Leid derfelben betrifft, Raum geben 
will, fi zu äußern. Wohl find dabei 
gewifle Schranten gezogen, die ih nad 
der einen Seite dadurch beftimmen, al- 
len unpafjenden, engherzigen Xejeftoff 
fern zu halten, nad) der andern aber 
dur den Zwed, geſundes Leben in 
chriſtlicher, wirtfchaftlicher, und andern 
Beziehungen zu fördern. Innerhalb 
diefer Schranken nun mögen fich ja al- 
lerlei Anfichten, zumeilen auch wohl 
wie mutige Rößlein, tummeln; wenn 
nur die Liebe nicht Fehlt, werden fie ſich 
ſchon an einander zurecht und glatt rei- 
ben, wie Steinden am Meeresufer, 
und ſchließlich als angenehme, ſchöne 
Moſaik den Schmuck der „Rundſchau“ 
bilden. 

Was nun diejenigen Privatbriefe 
anbetrifft, worin z. B. ſo ſehr ſpeciell 
über Kinderſegen und =frantheit, Häu— 
ferbau und Viehzucht u. a. verhandelt 
wird, jo können wir Br. Kröfer in 
Spat ja verftehen, wenn ihm das nicht 
anfteht: feine Sphären mögen höhere 
Ziele fein, als Belehrung, Predigt, 
Miſſion oder zum Wenigften allgemein 
Nügliches. Und er hat recht — für ich, 
vielleicht auch für mid. Aber nicht aus 

. jedem Holz läßt fi) ein Merkur ſchnei⸗— 
den. Es fragt fidh, ob es der Mehrheit 
oder au nur einem guten Zeil der 
Leſer gefallen würde, die „Menn. 
Rundſchau“ nach diefem Mufter zuge- 
ſchnitten zu ſehen. Wie es ja oft darin 
ausgeiprodhen wird, find die Privat- 
briefe für viele in Wahrheit der belieb- 
tefte Zeil derfelben; ihr Stand und 
Amt, Bildung und Beruf bringt es 
mit fi, daß fie, wie die rauen über: 
haupt, mehr Interefie am Einzelnen, 
Perfönlichen finden, dagegen weniger 
am Allgemeinen, Prinzipiellen, mas 
mehr Sade der an der Spige Stehen: 
den ift: der Gründer, Führer, Borfte- 
der, Bertreter. — Auch bat die Auf» 
nahme der in Rede ftehenden Briefe 
wohl eine hiſtoriſche Berechtigung, war 
doc die Vermittelung von Privatnad)- 
richten, foviel mir bewußt, einft der 
ausgeiprodene Zwed zur Gründung 
der „Rundſchau“. Nicht trog, jondern 
mittelit dieſes Zwedes hat fie fich le— 
bensfähig erwiefen, und mit Beibehal- 
tung desjelben unter der gegenmwärti- 
gen Leitung einen ftarten Aufſchwung 
genommen; da wollen wir nur vorſich— 
tig fein inbetreff der Wunſche auf Ab- 
änderung. — Auch dürfen wir nicht zu 
ſtrenge Anforderungen in Bezug auf 
litterarifche Volllommenheit der priva= 
ten Nachrichten ftellen, jonft laufen wir 
vieleicht Gefahr, Leute vor den Kopf 








Blatte gegenüber zu bemwirten. Es bat 
thatſachlich einen gemwifjen Reiz auch für 
den „Heinen Mann“, fein Scherflein 
beitragen zu dürfen für’ allgemeine 
Wohl, aud mitzuhelfen „die Weltku- 
gel zu ſchieben“; diefes Mitthun erhebt 
ihn, madt ihn vor ſich felber verant- 
mwortung3voller und ſomit tüchtiger. 
Da die „Menn. Rundſchau“ mithin 
für jeden Leſer ein Sporn zu ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Verſuchen ift, jo ift fie in 
Anbetradt der Hunderte von daraus 
entipringenden Einfendungen ein jchät- 
zenöwerter Faktor zur Hebung und Er- 
haltung der Mutterfprade für die un- 
ter Fremdvölkern zerftreuten. Diennoni- 
ten. (Wortfechter können mir auf die 
ſen Sag erwidern, es gebe nit gut 
an, die Zeitung als Uebungsſchule für 
Stilarbeiten zn benugen!) Immerhin 
ift ja zu wünjden, daß das Gebotene 
nicht zu feiht und alltäglich werde, 
doch, glaube ih, können wir das Sid: 
ten und Befeilen des einlaufenden Ma- 
teriald ruhig dem Editor überlaſſen 
(Dante!). Zudem haben die betreffen- 
den Erzeugnifie ihren beſtimmten Plag 
in der „Rundſchau“ und iſt's alſo für 
den Intereſſenten ganz leicht, felbige 
zu ignorieren; bietet fie doch für's Geld 
genug andern Leſeſtoff. — Eine Aus 
nahme von der allgemeinen „Amnejtie“ 
dürften (übrigens vielleiht aud nur 
noch meiner unmaßgeblidhen, perſönli— 
chen Meinung) wohl mande Gedichte 
bilden, 3. B. gemwifle Schilderungen 
bon Yeueröbrünften in Rußland und 
dabei ftattgefundenem Unglüd; ſolch 
traurige Vorfälle ließen fi) in braud)- 
barer Proſa ergreifender jchildern als 
in ſchlechten Verſen, und würden dann 
dem Leſer befler die Bergänglichkeit des 
Irdiſchen illufirieren und ein Bereit 
fein auf den Tod predigen. Jeder hat 
wohl das Recht, fich einen Rechen oder 
Beitfchenftiel zu jchneiden, mie’s ihm 
beliebt, aber um einen Altar oder ein 
Kleinodienſchränkchen zu jchnigen, be= 
darf es des Meiſters. Ebenſo verlangt 
das Gedicht den Meilter, damit e3 den 
firengen Geſetzen des Rhythmus, 
Reims, des Stils, der Logik und vor 
allem wahrer Poeſie und Schönheit 
entſpräche. 
H. Schellenberg. 





Vereinigte Staaten. 





Kanjas,. 


Hillsboro, den 26. Feb. 1901. 
MWerter Editor! Da unjer brieflicher 
Verkehr ins Stoden kommt, jo muß 
ih ſchließlich das gute Blatt dazu 
benugen, um mal die lieben Rußländer 
ans Schreiben zu erinnern und ihnen 
fagen, wohin fie die Briefe zu adreſſie— 
ren haben. Weil es ſchon das Scid- 
fal fo fügt, daß id) von allen Freunden 
und Belannten nicht fo viel Nachricht 
erhalte, als jeder im einzelnen von mir, 
fo will id denn aud ſchon jo fortfah- 
ren, und das erſte von mir ein wenig 
berichten. Ich bin nicht mehr in Dur- 
bam, wie früher, fjondern in dem 
Städtchen Hillsboro. Daſelbſt bot ſich 
mir eine jo benugenswerie Gelegenpeit, 
wie noch nie, und fennte daher auch 
nicht anders, als fie wahrnehmen. Mein 
ganzes Glüd jcheint jegt in Profefior 
Penners „Vorbereitungsſchule“ zu lie— 
gen, die ich auch fleißig befude. Da 
ftudiere ich deutiche und engliſche Spra— 
de, und für beides ift die Mühe nicht 
vergebens; obgleich das Engliſche auch 





zu floßen und eine Erlaltung dieſem 





fehr verhängnisvoll it, und ich mich in 


der Hinficht ſehr getäufht habe. Bor 
Neujahr bejuchte ich und Ontel Benja- 
min Ed etlihe von unferen Freunden; 
nämlid die Kinder des Peter Bäder, 
meines Baterd Tante. Auch befuchte 
ih die alten Belannten aus Rußland: 
Johann und Heinrih Pantrag; au 
Leonhard Sommerfeld und feine 
Schweſter Helena, melde fich zulegt 
no‘ verheiratet hat. Es würde ſich 
bezahlen, wenn Jakob Sommerfeld, 
dort aus dem Orenburgſchen, mal feine 
Geſchwiſter befuchte; zugleich auch feine 
frante Schweſter Aganetha, welche ich 
nicht befuchen tonnte, weil die Geſchwi— 
fter meinten, fie könne es nicht ertragen. 
Außerdem wurde ih auch noch mit vie: 
len alten Alexanderwohlern befannt, 
namentlid aud mit Kornelius Yran 
fen, Goeflel, wo ich erfahren durfte, 
daß die Aleranderwohler jehr gaftfreie 


Leute find. Frau Franſen ift die 
Schweſter von Heinrich Roſenfeld, 
Wernersdorf, Rußland. Für alle 


freundliche Aufnahme ſage ich allen 
oben Erwähnten herzlichen Dank. 
Hiermit könnte ich meinen Bericht 
ſchon ſchließen, wenn ich nicht für die 
Lieben in der Heimat noch einen Ge— 
danken hätte. Ich tröſte mich in der 
Hoffnung, daß ihr im Elternhauſe alle 
geſund ſeid, und daß wir uns ſeiner 
Zeit ſehen werden. Liebe Schweſter, 
deinen Brief habe ich erhalten, ſowie 
auch von den Brüdern Jakob und Abra— 
ham. Schwager Johann Reimer ſollte 
mal an ſeine Schweſter Frau Benjamin 
Buller ſchreiben. Hoffentlich beſuche 
ich ſie dann im Frühjahr, denn Ende 
März ſchließt der Schultermin. Muß 
nun noch fragen, warum denn Johann 
Löwens und Heinrich Ungers, Alexan— 
derwohl, nicht ſchreiben. Ich werde 
noch nicht gleich aufhören mit Schrei— 
ben, aber wenn die Arbeit keinen Lohn 
wert iſt, wird man doch zuletzt müde. 
Von Jakob Klaſſen, Peter Braun, 
Klaas Görzen und andern „Witpils 
gern“ erwarte ih nad der neuen 
Adreſſe auch Briefe. Ein Bericht von 
meinem alten „Snalom“ David Hlaf- 
fen aus der Krim, würde mir Freude 
bereiten. Erinnerſt du di noch, wie 
wir über die fogenannte 10 Morgen, 
beim Pflügen ſchritten und einen Reife- 
plan nad dem Amurgebiet und China 
ausdadten? Wenn ih mein Verſpre 
hen bei vielen auch verfäumt habe, fo 
will id) doch, wenn auch nur durch die 
„Rundihau” allem nahlommen. Da 
gedente ich aud) zugleich an Lehrer Da: 
vid Görzen in der Krim und an Hein- 
rich und Beter Unger, Ufa, welchen ic 
auch nod) einen Brief aus dem fernen 
Dften ſchulde. Hoffentli verzeihen 
fie mir, wenn id) das Berläumte jebt 
erft nachhole. Mag di, Freund Klaſ— 
jen, die Einitellung der Reife mehr oder 
weniger getümmert haben, jo würdeft 
du ſolches doch bereuen, wenn du ſchon 
mal ähnliche Wonne und Vorteile, wie 
fie fi im Orient bieten, genofjen hät: 
tet. Ohne Zweifel hättet du did 
ihon in Port Said oder auf der mit 
Balmen getrönten Inſel Zylon bejeelt 
und wie neu belebt gefühlt. Ya, die 
vielen Altertümer und Erinnerungen 
an die Bibel und Beltäligung der un 
trüglihen Wahrheit derjelben im An 
blie der dortigen Gegend, bewirken eine 
entſchiedene Aufforderung,. rechten Ge— 
braud) vom Leben zu maden, und zu 
erfennen, was der Zwed des Lebens 
iſt. Weiter fönnten wir uns noch viel 
von Pulo-Pinang und Singapore er- 








zählen; wo die Prachtwerke der Natur 





zu Gottes Verherrlichung ftehen; wo 
aber aud) in Yinfternis verfuntene Hei- 
dendölfer ihrem Schöpfer nur Undant 
bringen. Wären die Freiftunden nicht 
immer fo jchnell zu Ende, fo könnte 
eins und das andere ausführlicher be- 
ſprochen werden. Bitte nun alle Freun— 
de und Belannten, die Briefe an die 
Adreſſe zu ſenden: Hillsboro, Kanfas. 
Alle herzlih grüßend 
Kornelius Ed. 


Newton, den 2. März. — Diens— 
tagmorgens, den 26. Februar, wurde 
das „Schwyzerhüsli“ bei Bethel Col: 
lege, Newton, Kanſas, ſamt den Bü— 
ern, Möbeln zc. der zur Zeit darin 
mwohnenden Studenten (im Wert von 
etwa #250) ein Raub der Flammen. 
Man vermutet, daß der Brand durd 
Mäuſe, die an Zündhölzchen nagten, 
entjtanden ift und derjelbe dann jo 
raſch um fi griff, daß es unmöglich 
war, die darin befindlichen Habſeligkei— 
ten zu retten. 





Waſhington. 

Ritzville, 25. Feb. 1901. Werte 
„Rundſchau“! Da ich wieder gedente, 
meine Adreſſe zu verändern und ſelbi— 
ges durch did befannt zu geben, jo 
werde ich jelbige Gelegenheit wahrneh- 
men und noch mehr von diejer Gegend 
beriten. Ich babe noch nidhts dom 
Markt geſchrieben. Mit dem Weizen- 
preis ift ed nur flau. Diefes Jahr war 
er von 40 bis 50 Cents. Jetzt ift er 
46 Cents. Gemöhnlidh ift er 8 bis 
10 Gents billiger, ald auf den meiften 
Plägen, weil er einen großen Ummeg 
machen muß. Aber die Farmer ſchei— 
nen mit dem gegenwärtigen Preiſe zu— 
frieden zu fein und jagen, daß fie beſſer 
ausfommen als in vielen anderen Ge— 
genden, wo der Weizen teurer ift, denn 
fie haben noch feine Fehlernte gehabt; 
aber ſchon oft fehr große Ernten ge 
habt. Alte Anfiedler jagen, daß fie 
ſchon oft von 40 bis zu 48 Bufhel vom 
Acre gedrofhen habe. Es find bier 
meiftens alle8 große Farmen. Hier 
wird mit dem Header gejchnitten. Mit 
einem Header kann man 600 bis 800 
Ucre in einem Herbſt fchneiden. Es 
wird bier au langes Stoppel yelal- 
fen. Ein folder Header koſtet $300. 
Aber der Kleinfarmer kann für 80 bis 
90 Gent3 den Acre fein Getreide ge— 
ſchnitten bekommen und auch glei in 
Schober gefahren. Es wird niemals 
mehr als 30 bis 40 Pfund auf den 
auf den Mcre gelät. Pferde find von 
850 bis $100 das Stüd; Rindvieh ift 
teuer, Kühe $40 bis $50; Butter ift 
durchs Jahr 15 bis 25, jegt 20 Cents; 
&ier im Sommer 12 bis 15 und im 
Herbit und Winter 20 bis 30, jegt 20 
Cents. Maſchinerie ſowie auh Ware 
aus dem Laden, find ungefähr im 
Preife wie in Manitoba. cd bin von 
Verſchiedenen gefragt, ob noch Heim- 
ftätteland nahe bei der Stadt jei. Muß 
folhe3 leider verneinen. Nicht hier— 
herum. Ich bin 15 Meilen von der 
Stadt Odeſſa. Aber es follen nod 
drei Bahnen gebaut werden, eine ift 
auch ſchon ausgemefien. Man kann 
aber nahe bei der Stadt kaufen, friſches 
Land von 10 bis 20 Dollars per Xcre. 
Die Witterung ift jegt ein wenig drek— 
fig. Die Farmer hatten fi ſchon fer- 
tig gemacht zum adern, aber jetzt hat 
es ſchon 10 Tage abwechſelnd geichneit, 
geregnet und gefroren, welches mir 
ihledht paßt; denn ich bin gerade am 





Umziehen. Ich gedente diefe Woche 
aufs Land zu ziehen, wo ich beim Nach⸗ 
bar einziehe, bis ich mein Haus fertig 
habe. Ich hatte alles bei gutem Weg 
fönnen fahren, aber ich hatte gleich das 
Unglüd, daß ich mir mit der Art in die 
Hand hadte, weldhes mid 3 Wochen ar- 
beitsunfähig machte. Berichte nod, 
daß e3 in meiner vorigen Korreipon- 
denz beißen follte: daS nämliche Obfl, 
anftatt das nämliche Getreide. Ach 
bin aud aufgefordert, mehr von der 
mennonitiihen Anfiedlung zu jchreiben, 
welches ich aber aufſchieben werde, da 
ich vergefien habe, aus welcher Gegend 
fie fommen. Sage foviel, daß fie alle 
aus Rußland lommen. 

Editor und Leſer grüßend, jchließe 
ich für dies mal. 

Meine Udrefle ift jept: 

Abram Giedbredt, 
Menno, Wafh. 











Nord: Dakota, 


Zangdon, den 26. Februar. Gruß 
an Editor und Leer! Seit mehreren 
Fahren ift es mein größter Wunſch, 
mal etwas von meinen lieben Kindern 
in Rußland zu erfahren. Gerhard und 
Heinrich Loewens, Halbftadt, Sagra- 
dofla, Jakob Loewens und mein 
Schwiegerſohn Wiens, deren Adreſſe 
ih nicht weiß, — warum fdhreibt ihr 
mir niemals. cd möchte jo gerne ein» 
mal etwas von eud) hören. (Es fommt 
einem ſchier unmenſchlich vor, wie Kin— 
der ihren Bater jo vernadläffigen kön- 
nen. — Ed.) Ich bin ſchon 84 Jahren 
alt und die Gebredden des Alters ma— 
hen fi mit jedem Tage mehr fühlbar. 
Nun, liebe Kinder, bier auf Erden 
werden wir uns kaum wiederjehen. 
Laßt uns do danach ftreben, daß wir 
uns dereinft vor dem Throne Gottes 
treffen mögen. Im Jahre 1875 zogen 
wir von der Krim nad) Amerika, Süd» 
Dakota, und im Jahre 1898 gingen 
wir nad Nord-Dalota, wo wir jeßt 
noch wohnen. Wenn ihr nicht Briefe 
Ichreiben wollt oder könnt, dann be— 
nugt doch die „Rundſchau“; denn die 
bringt es fidher ber. Und ich möchte 
gerne vor meinem Ende noch einmal 
etwa3 bon meinen Kindern hören. 

Mit Gruß 

Heinrich Loewen. 





Klein P. O., den 27. Februar 
1901. Dem Editor und allen Rund» 
ihaulejern einen Gruß der Liebe zuvor! 
Da wir auch ſchon ein Jahr Leier der 
lieben „Rundſchau“ find und bis jegt 
noch nichts für fie geichrieben haben, jo 
will id e& heute mal verfuhen Da 
wir beinahe in allen Staaten Freunde 
haben, fo gedadhte ih mal was von 
uns bören zu laflen, denn die lieben 
Ontel und Tanten jchreiben nichts und 
wir können aud nicht, weil wir bon 
vielen die Adrefien nicht willen. In 
Minnefota find Johann Töwſen und 
Abraham Thieſens, melde meine On- 
fel find und von meines Mannes Geite 
find ale Berwandten dort wohnhaft. 
Bon Mamas Seite alle, außer einer 
Tante. In Neb. find Johann Yan- 
zens und Cornelius Walld. Wie wir 
gehört haben, ſollen leßtere ſchon beide 
nicht mehr ſehr gefund fein. Bernhard 
Thießens, Cornelius Thießens, meine 
zwei Geſchwiſter Iſaab Yanzens und 
Ludwig Hoffmans find aud hier und 
in Kanjas find Jakob Bullers, von 
welden wir ſchon fünf Jahre keine 
Nachricht belommen haben. Eornelius 
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Aennonitiſche Kundſchan. 


13. März 








Töwſen und Großmütterchen find in 
Eolorado, Ontel Abraham in Oregon, 
Peter Janzens in Rußland, Jakob 
Janzens in Oklahoma. Wenn der 
Herr Gnade und Gefundheit ſchenkt, 
gedenken wir die liebe Großmutter noch 
einmal zu fehen. Im März gedentt 
fie nah Manitoba zu fahren, wo fie 
auh noch Großkinder hat, nämlich 
Peter Töwfen, und dann will fie nad) 
Norddalsta tommen und von bier nad) 
Pinnefota, von da nad Colorado und 
da will fie dann ſchon bleiben bis an 
ihr Ende, denn fie ift ſchon 82 Jahre 
alt und beinahe ganz blind, übrigens 
foll fie noch jehr rüftig fein. Die lieben 
Großeltern in Minnefota, find ſoviel 
wir durch Briefe gehört haben, bedenk— 
ih krank. Sie find aud ſchon alt; 
Großpapa ift im 84. Jahr und Groß» 
mama, wenn wır recht find, im 72, 
alfo ganz alt. Sie find ſchon eine 
Zeit lang krank geweſen, und ihre 
jüngfte Todhter Katharina ift im Auguft 
geftorben. Die follte fie in ihren alten 
Tagen bedienen und ijt nun vorange— 
gangen. Die Tochter hatte gute Hoff: 
nung, ‘jelig zu fterben. Sie ift zwei 
Mal in Rocefter operiert worden, ein 
mal, am Leib und das legtemal am 
Hals, mußte aber Ichlieklih doch im 
Hofpital jterben. Die Leiche wurde 
eingefargt nah Mountain Late ge- 
fhidt. Sie ift 28 Jahre alt geworden 
und war umverbeiratet. Im Jahre 
1899 wurde die Berftorbene in der Be- 
thel Kirche getauft. In ihrer Bibel 
fanden wir nad ihrem Xode viele 
Shhriftftellen, die fie während ihrem 
Leiden unterftrihen hatte. 

Sept gehen wir nod nad Rußland 
zu Beter Janzen, welcher mein Ontel 
it. So viel wir wifjen, wohnt er in 
der Krim. Obzwar wir ihn perſönlich 
nicht kennen, fo dürfen wir doch an 
einander fchreiben. Der liebe Groß- 
vater Heinrich Thießen ift den 14. Feb. 
geftorben und den 17. beerdigt worden. 
Am vorigen Herbit fuhr er nod) wieder 
zurüd nad Nebrasta. Bon Franz 
Janzens fol noch ein Heinrid am 
Leben fein, fo viel uns bewußt ift. 
Wenn ihr Lieben da aud) die „Rund: 
ſchau“ left, dann feid doch fo gut und 
ſchreibt mal, entweder durch die „Rund: 
ſchau“ oder brieflid. 

Jetzt geht's noch nah den Onteln 
und Zanten auf der andern Seite, 
welches meinem Mann feine Verwand— 
ten find. Wo fie wohnen, willen wir 
aber nit. Wenn fie nicht diejes Blatt 
lefen, fo find vielleicht die Nachbarn fo 
gut und maden fie auf dieje Zeilen 
aufmerffjam. Da find Cornelius, 
Heinrih und Klaas Heiden, — ihr 
fchreibt ja nichts an die Eltern. Wir 
follten eigentlich nicht jo träge jein mit 
Schreiben, wenn aud der große Ozean 
zwifchen uns ift, deshalb jhreibt nur 
mal, bitte. Und dann ift da nod 
Heinrih Braun, deflen Frau meiner 
Schwiegermutter Schwefter ift, und 
Vaterchens Halbbruder. Abraham Wie- 
bes Kinder können doch aud wohl 
ſchreiben. Und ihre Braunen Kinder 
ſchreibt auch. Bon Cornelius Heiden 
erhielten wir einen Brief, worauf die— 
fe3 zur Antwort diene. Wir wohnen 
nicht mehr in Minnefota, zogen letztes 
Frühjahr nad) Norddalota. Den 4. 
April ging’s wieder ans Sceiden. Zu— 
erft zogen wir per Achſe von Nebrasta 
nad Minnefota. In Nebrasta mußten 
wir uns ſchon von zwei Geſchwiſtern 
trennen, die ſchon verheiratet waren. 
Als wir ſechs Monate in Minnefota 
gewohnt hatten, verheiratete aud ich 
mid. Wir bauten uns ein Häuschen 
in Mountain Late, weldes wir an 
die Eltern meined Mannes verfauften. 
Dann zogen wir mit meinen Eltern 
bierher, wo wir unſer eigenes Land 
haben. Dieſes mal reiften wir per 
Bahn. Alfo den 4. von Mt. Late ab- 
gefahren, famen wir den 5. in Felton, 
Minn., an, wo wir uns bis zum 6. 





aufhielten; dann hieß es wieder Ab- 
jhied nehmen, nämlid bon meiner 
Schwefter Katharina, melde mit Jo— 
hann Peters verehelicht ift. Die Schwä- 
gerin, meines Bruders rau, blieb 
noch zwei Wochen länger da, weil ihr 
Bater dafelbft wohnhaft ift. Jetzt ha- 
ben wir alle unjer eigenes Land. Die 
Eltern haben eine Biertel-Seltion, 
welche fie ungefähr fo bei $45 koſtet, 
und wir haben aud eine Biertel-Set- 
tion getauft, haben 8300 geben müfjen. 
Jakob Janzens 80 Acres kommen ihn 
auf $11 und Ludwig Hoffmans Viertel 
fommt auf $300. Er bat es aud) ge- 
fauft. Sie gedenten her zu ziehen. 
Wir haben uns alle Soden-Häujer 
gebaut und haben fo bei 30 Meilen 
zur Stadt zu fahren. Es ift aud) gute 
Sälittenbahn. 

Der Gefundheitszuftand ift ſoviel wir 
wiſſen, ziemli gut, außer Klaas Did 
leidet no immer am Sopfe. Der 
rechte Baden hat ihm ſchon ſeit Weih- 
nachten geſchworen, die Zähne werden 
ihm alle los, er kann beinahe nichts 
efien. Die liebe Nachbarin Peter D. 
Walde ift noch nicht zurüd von Roche— 
fter, Minn., wo fie operiert worden 
it. Wunſchen ihr befiere Geſundheit. 

Nebit Gruß 
Peter und Elifabeth Heide. 

Unfere Adreſſe M: 

B. PB. Heide, 

Klein PB. O., Cavalier Co., N. D. 





Nebrastn. 

Henderfon, 27. Feb. 1901. 
Werte Rundihan! Wenn man alle 
Hände voll hat, fommt man nicht zum 
Leſen, geichweige denn zum Schreiben. 
Will dir heute abend ein paar Notizen 
in die Mappe ſchieben. B. Regier ift 
nun aud unter die Kontraktoren ge= 
gangen, denn er legt für die biefige 
Butterfabrit das Eis ein. 

Peter Janzen ift Geſchäfte halber 
bier von Enid, Oklahoma. Um das 
Angenehme mit dem Nüglichen zu ver— 
binden, beſucht er noch Freunde und 
Verwandte. 

Hier ift jept fait jeden Tag irgendwo 
ein Öffentlicyer Verkauf. Johann Bärg 
und Söhne hatten den ihrigen geitern. 
Es waren viele Xeute da und das Ge— 
ſchäft zufriedenftellnd. Das Wetter 
ift hier jegt jehr Ichön, die wilden En- 
ten und Gänfe ziehen durd die Quft, 
und das, jagen die Leute, ift ein fiche- 
red Zeichen, daß der Frühling nahe ift. 
Daß ihöne Wetter paßt den Umziehen- 
den, deren es bier am 1. März fo viele 
giebt, vortrefflic. 

Was dem Städtchen ſelber anbe- 
langt, fo wird aud da fleißig gerührt. 
Frau Bray läßt ihr Haus fehr vergrö- 
Bern, und J. K. Regier baut fid ein 
großeszmweiftödiges Haus. Wiens und 
Regier haben D. Theßman ausgekauft 
und halten Maſchinen und Geſchirr auf 
Lager. Die vier oder fünf Fälle von 
Pocken darf man vielleiht auch erwäh- 
nen, befonders die Herren Kelley und 
Reflell waren übel daran. 

U. Peters hatte vorgeftern ein böfes 
Malheuer. Auf der Heimfahrt mit Fa- 
milie wollte er mit einer langläufigen 
Piftole, Galiber 22, einen Hafen ſchie— 
ben. Da die Pferde unruhig wurden, 
wollte er noch die Leine faflen, und 
ftedte die Waffe in feine Pelztaiche, wo 
diefelbe fih entlud. Die Kugel drang 
ihm zwiſchhn die unterften Rippen der 
rechten Seite nad) oben zu in die Bruft. 
Sie wandten jofort die Pferde und fa» 
men zum Wrzt, wo zufälliger Weife 
noch zwei Aerzte von York waren. Alle 
drei thaten was möglid war, fie fonn- 
ten aber leider die Kugel nicht finden. 
Br. Peters wurde dann zu jeinem 
Bruder gebradt, der nahe bei der 
Stadt wohnt. est, nad) 2 Tagen, ift 
ihm verhältnismäßig wohl und die 
Ausfiht auf Genefung ift nicht ſchlecht. 
Eine gute Warnung für einen jeden 
der Schußwaffen handhabt. 





J. %. Jantzen, Ulen, Minn., zur 
Nachricht, daß die gewünschte Adreſſe jo 
lautet: Peter G. Penner, Waldheim, 
Saskatchewan. 

Noch einen Gruß an Editor, Leſer 
und Johann Quiring, Lamberton, 
Minneſota, und dann Gute Nacht. 

Korr. 











Oklahoma. 

Medford, den 1. März 1901. 
Lieber Freund G. &. Wiens und Edi— 
tor der „Rundſchau“! Zuerft wünſche 
ih Dir eine ſchöne Gefundheit an Leib 
und Seele und danke Dir für den ſchö— 
nen Übreißfalender. Der paßt und ge- 
fällt uns fo gut, daß wir bis jegt noch 
immer denten, es ſei zu ſchade, jeden 
Tag ein Blatt abzureißen. 

Will noch einiges über diefe Gegend 
berichten. Für arme Leute ift es hier 
nad meiner Meinung doc ſehr viel 
befler als in den Nord-Staaten. Wir 
haben während des ganzen legten Win- 
ter3 unfer Vieh nur eine Woche füt- 
tern brauden, und dasjelbe fonnte im- 
mer auf dem grünen Weizen weiden. 
Pferde, Rindvieh, Schweine und Hüh— 
ner haben fi den Winter über Grün: 
futter juchen können. Deshalb ift e3 
auch erflärli, wenn unfere Pferde gut 
im Stande find, wenn unfere Kühe 
viel Mil geben und unfere Hühner 
den Winter über Eier legen. Heizung 
brauden wir bier auch nicht viel; Ar— 
beit ift den Winter über für den, der 
irgend arbeiten will. Hier fann man 
noch mit wenig Geld anfangen zu far: 
men. Wir haben gegenwärtig reines 
Frühjahrswetter. Die Wege find gut. 
Die meiften Leute haben ihr Land zu 
Hafer ſchon gepflügt und wollen nod 
diefe Woche anfangen, Getreide einzu- 
fäen und Kartoffeln zu pflanzen. Es 
haben bier diefen Winter mehrere Land 
getauft, — Bernhard Falten, Hills- 
boro, Kan., zwei Biertel, Peter Rei- 
mers, Hilläboro, Kanſas, ein Viertel, 
Gerhard Dirkſens von Inman, Ran: 
las, ein PBiertel, und Abram Dirkien 
bon Inman ift bier und will auch ein 
Viertel kaufen. Auch find mehrere 
Englifche, die hier Land gekauft haben. 

M. K. Dirkſen. 








Oklahoma. 


Medford, 4. März 1901. Werte 
„Rundſchau“! Da von hier ſo viel ich 
weiß, noch ſehr wenig Berichte einge— 
ſandt worden ſind, ſo will ich verſuchen, 
den Anfang zu machen, und mit einem 
Heinen Berichte in der „Rundſchau“ er- 
feinen. Will denn zunächſt berichten, 
daß die Frau des Heinrich H. Schröder 
unlängft geftorben ift. Den 20. Feb. 
wurde fie zu ihrer legten Ruhe gebradt. 
Heinrih Gäde hielt die Leichenrede. 
Es waren viele Teilnehmende zugegen, 
obzwar das Wetter nicht gerade ſchön 
zu nennen war. Sie hat ihr Leben auf 
30 Jahre und etliche Monate gebracht, 
binterläßt jech8 Kinder, wovon daß äl- 
tefte ungefähr 10 Jahre alt ift, und ei— 
nen tiefbetrübten Gatten. Der Herr 
möge ihn ſtärken in feiner Trübjal. 
Heinrich Schröder ift gegenwärtig nad) 
Kanſas gefahren, um dem Schmerze 
nicht ganz zu erliegen. Auch find hier 
noch zwei undere geftorben ein alter 
Mann namens Eilof, und eine Frau 
Frau Simond. Der Herr hält feine 
Ernte, bald hier bald dort. Reich und 
arm, jung und alt, ein jeder ift gut ge— 
nug für den Tod. Möge der treue 
Herr geben, daß wir alle bereit fiehen 
mögen, wenn unfer bischen Leben ab» 
gelaufen ift. Die Geſundheit ift bier 
nicht aufs befte. Folgende find auf der 
Krantenlifte: Die Frau Abr. Wiens, 
Frau Heinrich Gäde, Frau Nid. Doert- 
zen und der alte Peter Reimer. Mögen 
fie alle baldige Gefundheit erlangen. 
Die Geſundheit ift ein unſchätzbares 
Gut von Gott gegeben. Das Wetter 
ifthier jegt ziemlich Ihön, der Weizen 





fängt an zu grünen. Die Xeute jchaf: 
fen fon, daß der Hafer in die Erde 
tommt, etliche follen fon gejät haben. 
Wir hatten in legter Zeit auch recht viel 
Beſuch von Kanſas, zu viel, um fie alle 
perfönlich aufzunennen, auch kannte ic 
fie nicht alle. Etliche famen nur fpa- 
zieren, etliche zum Begräbnis bei 9. 
Schröder, andere wieder Land zu kau— 
fen. Unfere Anfievlung wird immer 
größer. Auch unfer Städten Med- 
ford wächſt ſtarl. Das Land zum Ren- 
ten wird Inapper und die Preife zum 
Kaufen fteigen; $2500.00 ift der allge- 
meine Preis für 160 Acres, was die 
Amerilaner fordern. Die Deutfchen 
verkaufen überhaupt nit. Nun, id) 
will mit diefen wenigen fchließen für 
die mal, nebft herzlichen Gruß an alle 
Leſer der „Rundſchau“, verbleibe ich 
Der Korr. von Medford. 





Minneſota. 


Mountain Late, 4. März 1901. 
Meinen legten Bericht ſchrieb ich in 
Berlin, Wis., allmo ich ich meine Fa— 
milie fand, als ih von Rußland kam. 
Bon da begaben wir und mit unjern 
bier jüngften Töchtern nach unferm al- 
ten Heimat3ort, Mountain Late, wo 
meine Frau und Sinder den 29., und 
ich, mweil ih mich noch einen Tag in 
St. Baul vermweilte, den 30. antamen. 
Seitdem habe ich recht oft Beſuche ger 
madt, um alle die Grüße von Ruß— 
land los zu werden. Bielen habe ich 
Nachrichten bringen können von ſolchen, 
bon denen fie Shen lange nichts gehört 
hatten. Bin dadurch auch recht oft wie- 
der an die ftillen Abende erinnert wor— 
den, da wir unfere Gedanken aus- 
taufhten. Auch mein Sohn fchrieb 
fürzlih an feinen Yugendfreund, daß 
es ihm ſchier Leid thue, daß er Rußl. 
geſehen, denn dadurch fei er mit fo vie— 
len Freunden befannt geworden und 
batte fie lieben gelernt, und das nädhfte 
fei: es muß mieder geſchieden werden. 
Uns wird die Reife noch lange im An- 
denten bleiben. 

indem unfer Städtchen fih jo fehr 
verändert hat in dem einen Jahr unſerer 
Abmefenheit, jo will ich verſuchen, den 
Lelern einen Heinen Umriß davon zu 
geben. Mountain Late befteht haupt: 
ſächlich aus Deutichen, wovon die mei- 
ften Mennoniten find. Es bat vier 
etwa 50 Fuß hohe Elevator, zwei Holz- 
böfe, 11 Store, zwei Sattlergeihäft 
eine Apothete, ſechs Schmieden, zwei 
Reftaurationen, zwei Stellmader, eine 
Bant, fünf Kirchen, eine fechfte ift im 
Bau, und leider—aud zwei Saloons. 
Wann wird unfer Bolt einfehen ler- 
nen? Schon find mehrere junge Män- 
ner fortgeſchickt, fi die Trunkſucht zu 
verdodtern; aber wenn derKörper an die 
Medizin erſt gewöhnt ift, fallen manche 
wieder in dad alte Laſter. „Wie ftimmt 
Chriftus mit Belial?“ Kann das flim- 
men, wenn ein Mann zur Kirche geht 
und nimmt das heilige Abendmahl, 
und dann bingeht und dem Teufel ei- 
nen Tiſch bereitet, indem er zum 
Stimmtaften geht und für den Saloon 
ftimmt? Außer den oben Ermwähnten 
bat unfere Stadt au) noch Landagen- 
ten, Orgelagenten, Brunnenbohrer, 
Zimmer- und Daurermeifter und 
was fonft no zur Aufrechthaltung 
einer Stadt notwendig ift, in Fülle 
an Hand. Und dann hat unjer Städt- 
hen noch etwas, defjen ſich wohl me- 
nige kleine Städtchen rühmen kön— 
nen; id) meine die alten Farmer, die 
fih bier niedergelafien, die des Far— 
mens müde geworden und bier jegt im 
Nubeftand leben, melde an den Ge- 
ſchäften der Stadt nicht weiter teilneb- 
men, als daß fie ihre Einkäufe machen 
und bis zweimal den Tag zur Poft ge: 
ben, um ihre Briefe und Zeitungen ab- 
zubolen, womit fie ſich dann in der 
Zwiſchenzeit verweilen. Da dieje Al- 
ten noch alle in Rußland befannt find, 
jo will ich fie der Reihe nad) aufnennen, 


wenn der Editor mir den Raum gönnt. 
(Go ahead! Ed.) Jacob Düd, früher 
Marienthal; Peter Faſt von Dakota; 
Gerhard Hiebert, früher Berdjants. 
Lepterem ift kürzlich das rechte Bein 
überm nie abgenommen: Peter Thief- 
fen, früher Klippenfeld; Abr. Faft, fr. 
Großweide; Aelteſter Gerh. Neufeld; 
Abr. Schröder, Aleranderkron; Cor. ' 
Penner, vente Bergthaler Kolonie; 
Yacob Thiefien, Kleefeld; Franz Jan 
zen jr., Sparrau; Klaas Düd, Stell- 
mader, fr. Sparrau; oh. Unruh, 
Sparrau; — Stöß, Bergthaler Kol.; 
Iſaac Schulz, Yriedensporf; or. 
Günther, Dakota; Joh. Schul; Gna- 
denheim; Joh. Strauß, Krim; Hein. 
Regier, Aleranderkron; defien Sohn 
Hein. Regier, Aelteſter der Bethel-Ge- 
meinde; Joh. riefen, Kleefeld; Cor. 
Yanzen Yranzthal; Jacob Balzer, fr. 
Gnadenfeld; Jacob Vogt, Paſtwa; 
Wilhelm Görzen, Schönwieſe; oh. 
Wiebe, Waldheim; Joh. Düd, Elifa- 
bethal. Wilhelm Wiebe, geboren in 
Marienthal, giebt vor, fi zur Rube 
zu geben, hat aber legten Sommer noch 
mit dem Geipanne geihafft und viel 
Geld gemadt. Dann find nod etliche 
Witwer, als: Beter Epp; Abr. Funt, 
Aleranderkron; Heinrih Köhn, Uleran- 
derthal; Abr. Buhler, fr. Marienthal. 
Letzterer hat fein Haus verrentet und ift 
über die Stadt Genze zu feinem Sohn 
erh. gezogen; und Hein. Wall, Con— 
teniusfeld mit feiner jüngften Toch— 
ter, eine Witwe Hein. Buhler. Dann 
find auch noh Witwen, als die des 
Gerd. Düd, Marienthal; des Hein. 
Goofjen, eben dafelbit; des Cor. Qui— 
ring; des Peter Harder, Krim; des 
Joh. Franz, Aleranderwohl; des Peter 
Both, Liebenau; des Franz Töms, 
Pordenau; des Hein. Both, Paulsheim; 
des Jacob Harms, die frühere Frau 
Iſaac Düd, Conteniusfeld, hat ihr 
Haus an Witwe Koh. Neufeld, alte 
Kolonie, verrentet und ift bei ihren Kin— 
dern, Jacob Düden. Dann Yino nod 
etlihe Witwen, deren Männer Ge- 
Ihäftsleute waren, als die des Joh. 
Schröder, Krim; des Peter Düdmann, 
Sohn des Hein. Düdmann, Rudner: 
weide, welcher fürzlid am Schlag ge- 
ftorben; die des Dietrich Rempel, 
Alerandertren; des David Hiebert, 
Berdjants; des John Janzen, Deutſch— 
land und des Cor. Epp. Habe noch 
alte Aron Thieſſens von Kleefeld 
vergeſſen. Zuletzt muß ich auch noch 
uns erwähnen, wir haben uns zwei 
Zimmer über einer Werkſtube gerentet 
und gedenken bier vorläufig zu verwei— 
len. Habe einen Brief an Better Joh. 
Warkentin abgefandt wegen dem Geld, 
follte der dich nicht erreichen, (habe ge- 
lefen, daß die Buruganer verfauft ha— 
ben) jo bitte ich auf diefes um Nach— 
richt. Die Briefe von Iſaac Friefen, 
Hein Görz, Hein. Barg und Isbrand 
Frieſens erhalten und beantwortet. 
Wir warten auf mehr! Left euch mal, 
ihr I. Freunde, 2. Kor. 8, 11 und dann 
handelt. Wir find Gott fei Dank ge— 
fund, außer unferer Tochter Katharina, 
die ift bald 3 Monate krank; hat Blut- 
fturz gehabt. Die Aerzte ſprachen ihr 
alles Leben ab, aber jegt geht fie ſchon 
im Zimmer umber. Gekränkelt hat e3 
diejen Winter fehr und das des ſchönen 
Wetters halber. Es giebt nur wenig 
Leute, die das lernen, daß man ſich bei 
Ihönem Wetter am meiften vorzufehen 
bat. Mein Bater pflegte oft zu jagen: 
Wenn's ſchön ift, dann müßt ihr einen 
Rod mitnehmen; wenn’s regnet, dann 
fönnt ihr thun, wie ihr wollt. Gegen- 
wärtig ift alles bischen ruhiger. Bei 
Abr. Buhlers jr. geht es noch nur 
langjam; er hatte die Blatterrofe, die 
feffelte ihn 5 Wochen ans Bett. Seine 
Frau hat ein Qungenleiden und über- 
dem kam ihre jüngfie Tochter, die mit 
einem Peter Janzen verheiratet, ins 
Wochenbett. Sie z0g fib Huften zu, 





(Fortſetzung auf Seite 5.) 
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Unterhaltung. 





Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 








(Fortfegung.) 

„Dann,“ ruft Colin, der nun aud 
ſehr erregt ift, „dann hole ich im Na- 
men der Wahrheit und Gerechtigkeit 
meine Schwefter Hannden.“ 

Der Eintrit von Andreas unter- 
bricht jegt die Unterhaltung und giebt 
der Gräfin ein wenig Zeit, fi von 
dem Erftaunen zu erholen, in das fie 
die legten unerwarteten Worte ihres 
Sohnes verjegt haben. 

Auf ihren Wunſch macht Colin jei- 
nen Bruder mit dem Geſpräch bekannt, 
und als er geendet, wendet fie ſich wie- 
der zu ihm und fagt: „Und nun, Co» 
lin, erkläre did! Was auf der Welt 
fann das Find damit zu thun haben? 
Warum bringft du fie hier mit herein?“ 

„Du magft es,” entgegnet Colin, 
„wohl nicht bemerkt haben, da du ge: 
rade ſprachſt, aber an jenem Nachmit- 
tage fam fie einen Augenblid in unjer 
Zimmer, fah gerade nach dem Fenſter, 
wo Gottfried Seeburg ſaß, und lief 
dann wieder fort. Nun können mir 
uns wohl beide auf das Zeugnis des 
Kindes verlaflen.” 

Er will eben klingeln, während er 
ſpricht. Gräfin Seeburgs Gefiht nimmt 
aber einen höchſt ungemütlichen Aus— 
drud an. Sie ftredt ſchon ihre Hand 
aus, um ihn an feinem Vorhaben zu 
verhindern, aber dann befinnt fie fi 
wieder und ſetzt fich bleich und erregt 
aufs Sofa. Ahr bangt doch ein wenig 
vor der bevorftehenden Zufammentunft. 
Sie hälte jebt viel darum gegeben, 
wenn fie ihr Verſprechen hätte zurüd- 
nehmen können, um das Erſcheinen des 
ungeliebten und unwilltommenen Rin- 
de3 zu vermeiden. 

Aber das wagt fie doch nicht. Ihres 
Sohnes plöglid übernommene Rolle 
von einer Art Autorität und deſſen 
Entfchiedenheit überrafcht und übermäl- 
tigt fie förmlich, und wenn fie ihr Wort 
zurüdzöge, würde es ja ausjehen, als 
fürchte fie ih in der That vor einer 
Niederlage. 

Als das Zimmermädchen erfcheint, 
bat fie fih in der Hauptſache wieder ge- 
faßt und ſendet dieſes ins Kinderzim— 
mer. 

Sofort erſcheint die zitternde Geſtalt 
Klein-Hanndhens in der Thüre. 

Golin gebt auf fie zu, aber Gräfin 
Seeburg ruft ihn ungeduldig zurüd. 

„Ueberlaſſe e8 mir!“ befiehlt fie. 

„Komme ordentlich herein!“ fährt 
fie, zu dem finde gemendet, fort. 
„Beantworte mir nur ein paar Fra— 
gen, die ih an dich richte, dann kannſt 
du gleich wieder hinaufgehen. Erin- 
nerft du dich, daß du vor etwa 14 Ta- 
gen ungefähr halb fünf Uhr nadmit- 

:tags in unfer Weftzimmer gelommen 
bift, als es ſchon dunkel wurde?” 

Klein-Hannden denkt einen Augen» 
blid nad und bejaht dann die Frage. 

„Wen ſahſt du im Zimmer?“ 

Das Rind überlegt wieder und ſpricht 
dann, auf ihre Stiefbrüder zeigend: 
„Sie waren da und du, Mama.“ 

„Sonft no jemand?” 

„Rein, niemand weiter.” 

Ein ſchwaches Lächeln des Triumphes 
erhellt ihr Gefiht, und Colins Herz 
klopft jchneller. 

„Weißt du ganz ficher, daß im Zim- 
mer weiter feiner war?” 

„Rein — außer Gottfried, der ſaß 
am Fenſter.“ 

„Er ja am Fenſter, mweift du das 
gewiß?” 

„Isa, ganz gewiß.“ 

„Was machte er?“ 

„Nichts, er ſaß da, oder wenig- 
ſtens —“ 

„Oder wenigſtens was?“ 


„Ich meine, halb ſaß er und halb 
lehnte er mit ſeinem Kopfe —“ 

„Mit dem Kopfe vorgebeugt,“ unter« 
bricht die Gräfin eifrig, „als ob er auf 
etwas binhörte?* 

„Nein,“ verfegt Hannchen, „mit dem 
Kopfe gegen das Fenfter gelehnt. Er 
war feft eingeſchlafen.“ 

„Es ift gut,” jagt Gräfin Seeburg. 
„Du kannſt wieder gehen!“ 

Colin ging ebenfalls fort. Er wollte 
nicht Über feiner Mutter Niederlage 
triumpbieren. Der Gerechtigkeit war 
Genüge gethan, damit war er zufrie- 
den. — 

Gräfin Seeburg gab fi), jobald die 
Thüre fi geſchloſſen, ihren überjtrö- 
menden leidenſchaftlichen Gefühlen hin. 

„Er lommt mir audy überall in die 
Quere,“ ſchrie fie, fi aufs Sofa mwer- 
fend. „Er vereitelt mir alles, entreißt 
mir jede Genugthung, er erniedrigt 
mid noch in aller Augen! Was ſoll 
id nur thun?“ 

In ihrer Verzweiflung fam ihr Gott- 
fried vor wie der Mann in der alten 
Sage, den jeine Mutter einft als Rind 
in den Fluß getaudt und der am gan 
zen Körper unverleglich geworden war. 
Ja no Ihlimmer! Jener Mann war 
wenigftend an der Ferſe, an der ihn 
feine Mutter gehalten hatte, verlegbar, 
aber diejer Jüngling ſchien gar feinen 
ſchwachen Buntt, keine einzige verwund⸗ 
bare Stelle zu haben; fie konnte ihn 
weder in feinen Gefühlen verlegen, 
noch aud ihm ein Unrecht nachweiſen. 
Unverfehrt war er aus der Verſuchung 
hervorgegangen, fein Name war unbe- 
fledt, feine Ehre rein. 

„Wenn do nur das Kind nicht ge= 
rade in jenem Augenblide ins Zimmer 
gelommen wäre,” fuhr fie leidenjchaft- 
li fort, „jo wäre noch alles gut gewe— 
fen. Warum, o warum mußte es jo 
fommen? 9a, warum ſonſt, als weil 
fie mein Unglüd ift, wie fie es 
gleid von Geburt an war. Was in 
der Welt kann fie nur gerade damals 
dorthin geführt haben?“ — So jagen 
in ihrem Innern die Gedanten, die 
legten Worte in ihrer Wut halblaut 
vor fi Hin; Andreas hat fie aufgefan- 
gen, und darauf bedacht, feine Mutter 
zu berubigen, und in der Hoffnung, 
fie wenigftens etwas zu zerftreuen, wirft 
er die Worte Hin: „Ich glaube, fie 
wollte Gottfried Seeburg ſuchen, fie 
find gute Freunde miteinander.” 

„Was fagft du?“ antwortet fie und 
wendet ſich ſo plöglich zu ihm, daß er 
beinahe erſchrickt. 

Andreas wiederholt feine Bemer- 
fung und nimmt gleich die Gelegenheit 
wahr, ſich darüber zu beklagen, daß er 
und Colin nie mit der Heinen Schwe— 
fter hätten verfehren oder fie au nur 
öfter fehen dürfen, daß aber dieſer ver- 
hältnismäßig fremde Better fo vertraut 
zu ihr und fo viel mit ihr zulammen 
fein könne. 

„Aber wer erlaubt denn jo etwas?” 
fährt Gräfin Seeburg entrüftel auf, 
„was willft du damit jagen?“ 

„a, ih weiß nur fo viel,“ lautet 
die Antwort, daß fie oben ſehr häufig 
bei einander find.” 

„Dben?“ wiederholt feine Mutter, 
„im Schulzimmer, was denkt denn die 
Erzieherin eigentlich?“ 

„Nein,“ entgegnet Andreas, „nicht 
gerade im Schulzimmer; aber feit ih 
in diejen ferien zu Haufe bin, habe ich 
fie öfter zufammen im Bilderfaal figen 
ſehen. Sie ſcheint recht befreundet mit 
ihm zu fein, aber Colin und ich bringen 
nichts aus ihr heraus, wenn wir fie ein- 
mal danach fragen. Sie iftdann ganz 
Ihüchtern und um Antwort verlegen.“ 

Gräfin Seeburg hört nicht mehr, 
was ihr Sohn jagt. Sie ftottert haftig 
eine Entihuldigung und verläßt das 
Zimmer. 

Sie eilt ſchnell hin nad) dem Bilder- 
faale, ftößt die ſchwere eichene Thüre 





auf und blidt hinein. Bei dem Lichte 





einer filbernen Lampe fieht fie Gott- 
fried und Klein-Hannden in tiefem, 
ernten Geipräde. Das Kind hat das 
Haar aus der erhigten Stirne geftri- 
hen und fieht ihn an, ihm augenſchein⸗ 
li) von den eben an fie gerichteten Fra: 
gen erzählend. Er hört fie mit gefpann- 
tem Intereſſe an, und als fie zu Ende 
ift, beugt er fi nieder, nimmt ihre 
Hände in die jeinigen und fagt: „Ach 
dante dir, KHlein-Hannden! Du haft, 
ohne e3 zu wiſſen, mid) von einem ſehr 
häßlichen Verdachte gereinigt.” 


Auf dem dunklen, beobachtenden Ge— 
ſichte malen ſich die verſchiedenartigſten 
Empfindungen, ſie ſchleicht ſich heimlich 
fort, vor ſich hinmurmelnd: „Endlich, 
endlich!“ Sie geht die Treppe hinun- 
ter nad ihrem Zimmer, unaufhörlic 
begleiten fie dielelben Worte. Ja end- 
lich hat fie auch feine verwundbare 
Ferſe entdedt, endlich den ſchwachen 
Punkt in feiner Rüftung ausfindig ge— 
madt, endlich kann fie fih rächen. Sie 
bat num eine Waffe in der Hand, die fie 
nad Belieben zu gebrauden vermag, 
und mit der fie viel auszurichten hofft. 

„Aber heute abend noch nicht!” ſpricht 
fie ermattet zu fich ſelbſt, als fie die 
Stubenthüre erreicht. „Sch hin heute zu 
müde vor Aufregung und Spannung. 
Ich will warten bis morgen.“ 


23. Rapitel. 
Die Rede im Bantettjaale. 


Das „morgen“, auf das Gräfin See- 
burg wartet, um ihren Radeplan ins 
Werk zu ſetzen, ift Gottfrieds Geburts- 
tag. Der Tag bricht an, Hell und Klar, 
fie wird ſchon frühzeitig durch Freuden» 
Ihüfe und Glodengeläute gemwedt, die 
noch nie wieder erflungen waren, jeit 
fie al3 junge Frau in Seeburg eingezo- 
gen. Sie merkt bald, daß der Tag 
nicht ohne ganz befondere feſtliche Ber: 
anftaltungen vergehen fol. 

So joll unter anderem aud) ein Felt: 
efien der Seeburger Pächter zu Ehren 
de3 Tages ftattfinden, und Graf See- 
burg und Gottfried wollen dabei zuge- 
gen fein. Gottfried ift ed den ganzen 
Tag, fo oft er fich in feiner Tante Ge- 
genwart befindet, zu Mute, als wenn 
ein Gewitter in der Luft läge, aber er 
hat mit fo viel anderem zu ſchaffen, 
und befonders über die Rede nachzuden— 
fen, die er vor den Pächtern halten fol, 
daß er fi nicht viel darum kümmern 
fann. 

Das Efien ift um vier Uhr angejagt, 
und feine Anſprache joll glei) auf die 
feines Ontels zum Schluß der Mahl 
zeit folgen. 

Auf der Gallerie, die in ziemlicher 
Höhe in dem Bantettjaale angebradht 
ift, befindet fi) eine weite Niſche in der 
diden Wand, und von hier aus kann 
man, jelbft ungejehen, alles im Saale 
unten überfhauen. 

Urfprünglid war diefe Einrichtung 
zum Zwede der Sicherheit für etwaige 
Gefahr in Kriegszeiten getroffen; feit 
einer langen Reihe von Jahren aber 
nur noch dazu benußt, bei Ballfeftlic: 
keiten oder Feſteſſen das Leben und 
Treiben im Saale anzujehen und die 
Säfte wurden oft dahin geführt, um 
den prächtigen Arblid der fröhlichen 
Gejellihaft von hier aus zu genießen. 
In diefer Niſche ſollte fi, jo war es 
zwiſchen Gottfried und Hannden aus» 
gemacht, legtere veriteden zu der Stun» 
de, da die Reden gehalten wurden, 
bier konnte fie zufehen, ohne bemerkt zu 
werden, und bier auch alles hören, was 
unten borging. 

Sie ſollte einen Augenblid mit ih- 
rem kleinen weißen Taſchentuche win- 
ten als Zeichen, das ihm meldete, ob 
fie da fei. Nachdem fie dies mit einan- 
der verabredet hatten, fommt er noch 
einmal, um ihr Lebewohl zu jagen, ehe 
er zum Eſſen geht und verfpricht, er 
wolle naher vom Saale direlt nad 
dem Bilderfaale geben, um fie dort zu 
treffen. 





„Du kannſt es ja von der Niſche aus 
ſehen,“ ruft er ihr no im Fortgehen 
zu, „wenn id) Hinausgebe, wir können 
dann zu gleiher Zeit im Bilderfaale 
eintreffen.” 

Pünttlih 4 Uhr traten Graf See 
burg und jein Neffe in den Saal und 
nahmen ihren Plaß oben an der Tafel 
ein. 

Das Efien dauerte lange und wäre 
wohl recht langweilig für Gottfried ge- 
weien, wenn er fi nicht durch den 
Reiz der Neuheit angezogen gefühlt 
bätte. Endlich war es vorbei und die 
Tafel wurde abgeräumt. 

Und nun erhebt fi Graf Seeburg 
und richtet einige Worte an die Pädh- 
ter, die mit herzlicher Ergebenheit er- 
widert werden. Jetzt fommt Gottfried 
an die Reihe, Er fteht ſchnell auf, 
doch ehe er feine Lippen öffnet, wirft er 
nod einen Blid nach der Niſche über 
ihm. Ya, dad Taſchentuch iſt fichtbar, 
Klein-Dannden ift zugegen. 

Gottfried fühlt ſich dadurch ein we— 
nig ermutigt, da er der aufmertjamen 
Teilnahme wenigftens eines Zuhörer 
ſicher iſt und er beginnt. Alle Anmwe- 
enden wenden fih ihm mit Intereſſe 
zu, und die tieffte Stille herrſcht im 
Saale, als die klare Stimme ertönt. 

Die Schönheit feiner Ausſprache, die 
Kraft der Worte, die blühende Rede- 
weile, in die er die Gedanten feines 
Herzens leidet, überrajcht feine Zuhö— 
rer, er jelbjt wird ordentli warm da— 
bei, und die Zuhörer fühlen fich gefeſ— 
jelt; alle, fein Ontel inbegriffen, find 
verwundert und laujchen geipannt. 

Er ſpricht gewinnend, ohne jedes 
jelbftgefällige Weien, in ruhigem Ernite 
und mit Herzlichleit, alle überflüffigen 
Floskeln der Redekunſt vermeidend. 
Auch der Ynbalt der Rede ift von der 
Art, daß nur jelten der immerhin nicht 
geringe Schag von Kenntniſſen bei dem 
Redner durchblickt. Er deutet manches 
nur eben an, anderes läßt er die Zuhö— 
rer jelbit erraten. 

Der Eindrud, den er ſchließlich hin- 
terläßt, bezeugt ihm, daß man ihm 
nod gerne länger zugebört hätte. — 
Es find die erften Anfänge einer über: 
zeugungsvollen Beredfamteit, nicht ohne 
Tiefe und Innigfeit des Gemüts und 
eine lebendige und reihe Phantafie. 

Als er geendet, ſetzt er ſich nieder, 
als habe er nur zu fich ſelbſt geipro- 
hen und nichts anderes, ald was man 
bon ihm erwarten müfle. 

Da erfhallt lauter Beifall, viele 
Hände ftreden fih ihm mit herzlichen 
Glückwünſchen entgegen, eine ſchüch— 
terne Röte fteigt in fein Gefiht, da er 
fi mit einem Schlage zum Gegenftande 
einer jo ſchmeichelhaften Aufmerkſam— 
feit gemacht fieht. „Bravo! Herr See- 
burg, Herr Seeburg lebe hoch!” jo 
tlingt es von allen Seiten. 

Seine dunklen Augen leuchten, wäh: 
rend er fih von einem zum andern 
wendet, und den herzlichen Drud von 
feines Onkels Hand ſpürend, bemerkt 
er, wie das jonft jo ftrenge Geliht den 
Ausdrud tiefer Bewegung trägt. — 

So bald es ihm möglich ift, verläßt 
er nun das Gedränge des Feſtes und 
geht nad) dem Bilverfaale, um feinem 
Berfprechen treu zu bleiben. 

Hannchen ift jhon da, als er eintritt, 
und läuft ihm mit ftrahlenden Augen 
und vor Erregung glühenden Wangen 
entgegen. 

„D, Gottfried, es war herrlich, «3 
machte mich ganz ſtolz und glüftlidy.” 

„Konnteft du denn alles gut hö— 
ren?” fragt er, lädyelnd auf fie nieder 
blidend. 

„Jedes Wort,“ antwortet fie, „und 
ich ſah auch, wie fie fih alle freuten.“ 

„Aber du mußt fortgegangen jein, 
ehe alles vorüber war, warum nur?“ 

„Ad ja,” entgegnet das Kind, „id 
konnte nicht anders, ich hätte fo gern 
den Beifall gehört und war jo glüdlich 
in dem Gefühle, daß das alles dir galt, 





aber gerade als es recht lebhaft wurde, 
und fie alle dir die Hand ſchütteln woll- 
ten, dene dir, da trat Mama in die 
Niſche.“ 

„Gräfin Seeburg!“ ruft Gottfried 
erſtaunt aus. 

„Ja,“ beſtätigt Hannchen, „natür« 
lich ging ich dann gleich fort. Aber 
nun, Gottfried,“ bittet ſie und ſchaut, 
ihre Haare zurückwerfend, fragend zu 
ihm auf, „nun erzähle mir alles.“ — 

In dieſem Augenblicke hört man ha—⸗ 
ſtige Schritte nahen, die Thüre wird 
heftig aufgeriſſen, und Gräfin Seeburg 
und ihre Söhne treten ein. — 

Gräfin Seeburg war erhigt und zor⸗ 
nig. Sie ſah aus, als ſei fie von einem 
böfen Geifte bejefien. Und jo war es 
aud in der That. Denn fie war joeben 
Zeuge gemweien von alle dem, was 
Klein-Hannden jo ſchweren Herzens 
hatte entbehren müflen. Ya, fie hatte 
e3 mit angejehen, wie die Hände fich 
ausftredten, um ihren triumphierenden 
Gegner zu beglüdwünjden, fie hatte 
die Beifallärufe gehört, die in Verbin» 
dung mit dem ihr jo verhaßten Namen 
an den Wänden mwiederhallten. Sie 
hatte ihn gerade in der glüdlichen Lage 
geliehen, die fie fi für Colin wünjchte, 
und vor allem, fie hatte wohl beachtet, 
wie ihres Gatten Augen vor Stolz und 
Liebe förmlich ftrahlten. 

Dadurd aber wähnte fie ſich ſowohl 
als Mutter, wie auch als Frau belei— 
digt. Ihre Gedanten glichen denen je— 
nes Haman, da er beſtandig die Rufe 
hören mußte, die dem Mardachai gal: 
ten: „Aljo wird man thun dem Mann, 
den der König ehrt!“ 

Klein-Hannden erihrad bei ihrer 
Mutter erſcheinen und ſchmiegte fich 
wie Hılfe juchend feit an Gottfried an. 

„Ich jagte es dir ja Colin,” flüjterte 
Gräfin Seeburg, fich mit einem trium— 
phrerenden Lacheln zu ihrem dltejten 
Sohne wendend, deſſen hübſches Ge— 
ſicht traurig und verlegen dreinſchaute, 
als wünſche er ſich weit fort von bier; 
„Ich ſagte es dir ja glei, aber du 
wolltejt es nicht glauven. —Yannden, “ 
fuhr fie fort und wendete ſich ganz 
piöglidy zu dem Kınde, „was haft du 
eigentlidy hier zu Juggen, geh’ ſofort in 
dein Schutzimmer zurüd.” 

Hannchen gehorchte augenblidiic 
und wollie ruhig hinausgehen. Sie 
ſah das Kommen ihrer Putter als ei» 
was Zufälliges und als eine unange— 
nehme Unterbrechung au, ſie hoffte de— 
ſtimmt, bald einmal wieder hier mut 
Gottfried zuſammenzutreffen. 


Aber Gottfried, der betauatlich ſchon 
den ganzen Tag ein Höyit unveyaylis 
Yes Gefuhl ın der Gıafın Gegenwart 
yatte, aynte ſchon, daß mehr ım Ans 
zuge war. Ihr yunzes Welten uno 
Aufreten ſagte ihm, oaß dies feine zu— 
jällıge Ueberraſchung wur, ſondern ein 
vorher bedachler und uberlegter Plan. 
Er uberlegie ſchuell, daß, wenn ex nicht 
ſofort Ipräge, dieſe Jyueu verſchwin— 
dende Braut möglicherweiſe das letzte 
ſein tonnte, was er vorlaufig vun Klein— 
Hannchen wurde zu ſehen bdetommen. 

„Ich werde in menigen Tagen See 
burg auf lange Zeit verlaſſen,“ ſagte 
er, „Darf ich nicht meiner tieinen Baſe 
nachgehen und Abſchied Don ıyr neb- 
men?” 

Colin blidte jegt auf uud ſchien re— 
den zu wolleu, aber er beſann ſich eines 
anderen und verließ raſch den Saal. 

„Sie fönnen ihr jegt Xedewohl ſa— 
gen,“ autmwortete die Gräfin kalt. 
„gannden!” 

Das Kind hörte den Ruf und kam 
zurück. 

„Dein Better möchte ſich von dir ver- 
abjdieden, er geht bald von uns, und 
du wirft ihn bis dahin jedenfalls nicht 
wiederjehen, denn ich verbiete dir ein- 
für allemal, wieder in den Bilderjaal 
zu geben.” 

(Fortfegung folgt.) 
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H. D. Schmidt in Eordell, Ofla- 
homa, berichtet uris unterm 2. März, 
daß das Wetter dort jehr ſchön fei und 
daß die Leute dort ſchon anfingen Ha— 
fer zu ſäen. 





Die Prediger Tobias U. Unrub und 
Daniel B. Holdeman von Mound- 
ridge, Kanſas, ftatteten dem Berlags- 
baufe und dem Editor am 9. März ei- 
nen angenehmen, aber leider zu kurzen 
Beſuch ab. Die beiden Prediger berei= 
ften bier und in Michigan ihre Ge- 
meinden. 

The Mennonite Missionary Mes- 
senger ift ein kleines Blättchen, wel« 
ches der Miſſionsſache im allgemeinen 
und der Waifenfache im bejondern ge= 
widmet ift. Br. U. E. Kolb ift der 
Editor diejes Blattes. Preis 25 Gents 
per Jahr. Erſcheint monatlid. Zu be- 
ftellen durch 


MENNONITE PUBL. Co,, ELKHART, IND. 





Sehr oft bitten Korreipondenten, 
daß, im Falle die betreffenden Freunde 
oder Berwandten die „Rundſchau““ 
nicht lejen follten, doch andere Leſer jo 
gut fein möchten und das Blatt, reip. 
die betreffende Korreſpondenz den 
Freunden, die es angeht, zu übermit- 
teln. Um Raum zu fparen, lafjen wir 
ſolches jegt oft aus, hoffend, daß un— 
fere Leier und Freunde foldes gerne 
beiorgen, aud wenn fie nicht Direkt 
darum gebeten werden. 





Die Koften der Unterbal- 
tung unferer Soldaten 
find 10 Mal größer wie in Europa. 
Im Repräfentantenhaus ftellte MeClel⸗ 
lan von New York einen Vergleich 
an. Er behauptete, mit Entridtung 
der Penfionen und aller Nebenausga- 
ben koſte jeder Soldat der Vereinigten 


Dem „Bote d. Neuen Kirche“, Or- 
gan der Schwedenborgianer entnehmen 
wir folgende Notiz: 

Aus Nofthern, Sask., Canada, 
füpreibt Bruder P. Glaafien: Sonn- 
tag, den 20. Januar, wurde die Jah—⸗ 
resverfammlung unferer Gemeinde 
von Rofihern: Hague im Bethaufe in 
Rofthern abgehalten. Die Mitglieder 
traten um 2 Uhr nadhmittags zulam- 
men und waren folgende Brüder an- 
weiend: Wilhelm Wiebe und Heinrich 
Bergen vom Nachbarſtädtchen Hague; 
Johann Heinrichs und Wilhelm Ber- 
gen bon Stony Hill; Johann Hamm, 
Gerhard Ens und Peter Claaſſen von 
Roſthern; Abraham Claaſſen von 
Manitoba; außerdem die freunde 
Wilhelm Krahn, Heinrihd Wiebe und 
Jacob Leppsty. — Nah Berlejen ei- 
ne3 Segensſpruches aus der Liturgie 
und Gebet durch Bruder En3 wurde 
zur Beratung geidritten. 





Der ruſſiſche Rieſe wadt 
auf. An Nummer 10 des „Kanſas 
Volksblatt“ leſen wir in der interej- 
fanten Korreſpondenz von Goeflel, 
Kans., zu unferer freude, daß es dort 
Leute giebt, die ed noch wagen, eine 
eigene Meinung zu haben und foldhe 
auch auszufpreden. Bon „Amtswe— 
gen“ hat ja die „Rundſchau“ in Ange— 
legenheiten der Herausgabe eines Lie- 
derbuches für unfere weſtlichen Brüder 
nicht mitzuſprechen; aber was Aus 
wahl der Lieder und die Reinheit der 
Sprade in denjelben anbelangt, jo 
liegt die Sade da ein wenig anders. 
Ein Liederbuh für's Bolt follte vor 
allen Dingen nit den Zweck haben, 
ein paar Menſchen auf Koften der gro: 
ben Mehrheit zu bereichern, fondern e3 
foll vor allen Dingen dem Geihmad 
der Leute entſprechen, welche die Lieder 
fingen follen. Es foll beitragen zu Ber: 
edlung der Herzen dur wahrhaft ſchö 
nen Gefang, und es ſoll aud) beitragen, 
dem Bolfe die Sprade, in welcher das 
Lied geſchrieben ift, lieb und wert zu 
maden. Thatſache ift num aber, daß 
in unferem Lande die Liederproduf: 
tion ſolch eine üppige ift, daß man im 
Durchſchnitt unter einem Dugend der 
neuen Lieder wohl faum ein einziges 
herausfinden kann, melde: ſprachlich 
rein, poetiſch ſchön und chriſtlich wahr 
ift. Ein Lied fol den Menſchen aus 
der mübe- und arbeitsvollen ftaubigen 
Atmoſphäre der Alltäglichkeit erheben 
in bödere, geiftigere Regionen, damit 
der innere Menſch dadurh in eine 
Stimmung gelange, mit feinem Gott 


Staaten dem Lande die Summe von zu ſprechen und die Stimme des Gei- 


2,828 Dollars, während ein deutſcher 
Soldat 227 Dollar und ein franzdfi- 


ſtes beſſer verftehen zu lernen. Alle 
Lieder nun, die hauptſächlich darauf 


ſcher Soldat 232 Dollars tofte. Das zugeſpitzt find, Obrentigel zu erregen, 


Soldatenleben ift nicht3 weniger, als 
ein angenehmes Leben. Wohl dem 
Lande, dad dem Kriege in jeder Weile 


vorzubeugen ſucht, damit die enorme |rein fein. 


Steuer vermindert werde. 
(Der Presbyterianer.) 





Mande Blätter haben immer viel einſchleichen. 


verfehlen ihren höheren Zweck. Vor al» 
len Dingen follte die Sprade in den 
Liedern kriftalltlar, mwohltlingend und 
Auch ſollte den Regeln der 
Dihtkunft Rechnung getragen werden. 


Nun ift es aber natürlich, daß jede Ge— 
gend ihre Provinzialismen bat, melde 


fi dann aud gerne in unſere Lieder 
Für eine allgemeine Lie: 


Korrefpondenzen, wenn fie aud oft|derfammlung jollte diefes aber durch 


nur darnad find; andere haben im- | aus vermieden werden. 


Unjere Unter: 


mer Mangel an Korrefpondenzen; die richts- und gottesdienftliche Sprache ift 
Korrefpondenten der „Rundihau“ ges |ja die Hocdeutiche, und Autoritäten 
hören meiftens dem Farmerſtande an, |auf dem Gebiet der deutichen Sprache 
melde im Winter viel Zeit zum Schrei: | behaupten, daß in Nord-Deutichlanpd, 
ben haben. Dieſe Nummer mußte ihon |etwa in der Gegend von Königsberg, 


wieder zehnſeitig gemadt werden. | das reinfte 
Im Sommer, wenn die Farmer auf| werde. 


Hochdeutſch geſprochen 
Da wir ruſſiſchen Mennoniten 


ihren Feldern wieder ſehr beſchäftigt unfer Hochdeutſch nun aber gerade aus 
fein werden, wollen wir mal die Ren⸗ der Gegend haben, fo ift es doch nicht 
tierd und Schulmeifter drantriegen. | Selbfterhebung, wenn wir annehmen, 
Alfo, wir bitten um Entſchuldigung, daß wir über die Bücher, die wir kau— 
wenn die „Rundſchau“ für einen oder) fen, bezahlen und brauden follen, auch 
den andern zu viel Leieftoff bringen |ein Wörtlein mitzureden hätten. Was 
follte. Unfer „Tiger“ fieht auch noch uns ſchade ift, das ift die Thatjache, 
wohlgenährt; er befommt nämlich vor | daß viele unferer beiten Männer, welche 
allen Dingen folde „Eingefandt“, die) die hochdeutſche Sprache durchaus be- 
feine oder mangelbafte Unterfchrift tra» | berrjchen, fi fo ftill verhalten, wenn 
gen. ed darauf anlommt, über Fragen von 








fol weittragender Bedeutung für die 
Erziehung und das Geiftesleben unje- 
res Volkes zu entſcheiden. Böſe Zun- 
gen haben behauptet, daß ein Ruſſe 
über den andern viel zu neidiſch ſei, 
als daß er ihm die Ehre zukommen 
ließe, als Editor eines Blattes oder als 
Verfaſſer eines Schulbuches zu gelten. 
Wir glauben ſolches nicht, denn wir 
haben, Gott fei Dank, ſchon das Ge- 
genteil erfahren. Bann möchte die 
„Rundſchau“ um alles in der Welt, 
unfer reines Hochdeutich nicht nur nicht 
verlieren, fondern ftets verbeflern. In 
diefem Beitreben kann uns weder der 
Schweizer noch der Baier und am aller- 
wenigften der Penniylvanier helfen. 
Deshalb, du junger ruſſiſcher Rieſe: 
wache auf, rege di, und reib’ Dir den 
Schlaf aus den Augen. Du haft eine 
große Arbeit vor dir! 





’ 


Dem ‘‘Mennonite Endeavorer ’ 
entnehmen wir folgende Süße: „Am 
* Christian Herald’’ ſchreibt jemand 
über Quaint Mennonites (die jon- 
derbaren Mennoniten) unter anderem, 
daß die erjte und einzige mennonitijche 
Hochſchule (‘“ The first and only col- 
lege for and by Mennonites”) das 
„Elkhart Anftitute” jei. (Oho! — Ed.) 
Weiß der Schreiber der angeführten 
Worte nit, daß am 2. Januar 1862 
die erfte Mennonitenſchule zu Wads- 
worth, Obio, eröffnet wurde? Diefes 
war beinahe 30 Jahre vor der Eröff- 
nung des „Elkhart Inſtitute“. Ver— 
gißt er „Bethel College“ mit der ſoli— 
den Grundlage von 860,000 Unter— 
haltungsfonds? Hat er nichts von der 
„Central Mennonite College“ zu Bluff— 
ton, Ohio, gehört? Kennt er nicht die 
mennonitiſchen Vorbereitungs⸗-Schulen 
in Hillsboro, Buhler und MePherſon, 
Kanſas, in Mountain Lake, Minn., 
und in Gretna, Manitoba? Yedenfalls 
fannte der Schreiber de3 betreffenden 
Auffages im ‘‘Christian Herald ” die 
Normal Schule zu Elkhart, Andiana, 
welche unter Leitung von H. U. Mu- 
man, M. D. fteht, und deren Direk— 
toren jamt und ſonders Mennoniten 
find. Es ift uns auffallend, wie mandıe 
Leute doch ſolch enge Anſichten haben 
fönnen.“ 

Wir haben obigen Auflag etwas frei 
überfegt, doch glauben wir zuverficht- 
li, daf der Einn ziemlich genau wie— 
bergegeben wurde. Und da der Editor 
der „Rundſchau“ gerade in Elkhart 
lebt, wo fi auch die beiden mennoni- 
tiſchen Anftalten, Inſtitute und Nor- 
mal-Scule befinden, jo fann er nicht 
gut umhin, in diefer Sache aud ein 
MWörtlein mitzufpreden. Das Elthart 
Inſtitute exiſtiert nun wohl ſchon ein 
halbes Dugend Jährchen oder länger, 
und wir find wohl bereit3 berechtigt, 
auch einmal nad Früchten in diefer An— 
ftalt Umichau zu halten. Ohne Zweifel 
haben ſchon edle junge Männer und 
Jungfrauen diefe Anftalt verlafien, 
und werden mohl irgendwo in der 
Stille in ihren refp. Gemeinden zu 
Gottes Ehre leben und wirken. Das 
einzig Bemerkenswerte aber, was wir 
bier von der Anftalt willen, ift, daß 
dasfelbe eine höchſt bedauernäwerte 
Spaltung in der Eltharter Mennoni— 
tengemeinde zu Stande gebracht hat. 
Daß diefe Schule mit aller Macht ver- 
ſucht populär zu werden, und ſich von 
einem DBlatte,‘ wie der ‘‘ Christian 
Herald”, als „die erfte und allei 
nige mennonitiſche Hochſchule“ aus- 
blafen läßt, ift einfach lächerlich. Der 
‘“Chriatian Herald ” bradte jogar 
ein großes Bild, welches einige Stu- 
denten des Inſtitute darftellte. Nun 
werden die Herren vom Elkhart Inſti— 
tute, wie man leicht vorausfehen kann, 
fagen, daß fie nicht ſchuld feien, daß 
der *‘“Christian Herald” folde läp- 
piſchen Behauptungen aufftelle. Wir 
wollen bier darüber auch weiter nichts 
fagen, nur nod eine Thatſache erwäh- 





nen: Als vor einiger Zeit einer. der 
Profefjoren des Elkhart Inſtitute ein 
Referat Über mennonitifhe Hochſchulen 
lieferte, hatte er Bethel Gollege in dem 
ganzen Auffage mit feinem Worte er- 
wähnt. Hatte er ſolches vergeflen oder 
mußte er überhaupt nichts von dieſer 
größten aller mennonitiſchen Lehran- 
falten? In jedem Falle war das ein 
Armutszeihen für den Herrn Profeſ— 
for. Entweder war er unwiflend, und 
das ſoll für einen Profeſſor auch recht 
Ihlimm fein, oder es war Vorurteil, 
und das ift erft nicht viel wert. 


Das Elkhart Jnftitute giebt vor, 
eine Gemeindeſchule zu fein. Im Stre- 
ben ijt aber, wie es heute klar am Tage 
ift, — eine Schulgemeinde. Nach un- 
ferer Meinung bat eine Gemeinde- 
ſchule für uns nur dann irgend mel- 
hen Wert, wenn fi dieſelbe nicht 
über Gemeindeordnungen, fondern 
unter dieſelben ſtellt. Es jollte 
keine Hochſchule das Recht haben, 
ſich eine mennonitiſche zu nennen, 
die nicht unter Leitung von Mennoni— 
ten, und wenn ſie eine religiöſe An— 
ſtalt iſt, unter Leitung eines oder 
mehrerer Kirchenälteſten ſteht. Gehor 
jam gegen die beſtehenden Staatsge— 
fege ift die erfte Pflicht ein: jeden 
Bürgers, und Gehorfam gegen die be= 
ftehenden Regeln und Ordnungen ei- 
ner Gemeinde ift auch die Pflicht eines 
jeden Gemeindegliedes. Die erſte Pflicht 
eines Menſchen ift natürlih, fih zu 
befehren. Wenn ſolches aber durch 
Gottes Gnade geichehen ift, und man 
fih dann nad freier Wahl einer Be— 
meinde angeſchloſſen hat, jo ſoll man 
als Glied diefer Gemeinde vor allen 
Dingen gehoriam fein. Sind Uebel— 
fände in der Gemeinde, jo foll man 
im Gebet und im Vertrauen auf Got- 
tes Hilfe und Führung darangehen 
und verfuden die andern Brüder von 
der Notwendigkeit der Beleitigung ge- 
wifjer Mebelftände zu überzeugen; aber 
nie und nimmer unter den jüngeren 
Glieder der Gemeinde Rebellion und 
Aufruhr ftiften. Die jungen Glieder 
follen bei jolden etwa vorzunehmenden 
Reinigungsprozefien in der Gemeinde 
eine „zuhörende”“ Rolle fpielen, und 
nicht die Sache in ihre eigenen Hände 
nehmen. Profeſſoren und Editoren 
follten fih ja vorfehen, um dem ju- 
gendlihen Streben nad) „Großköpfig— 
feit“ nicht no Vorſchub zu leiften. Es 
wäre viel ſchöner geweſen, wenn die 
Profeſſoren des Elkhart Inſtitute den 
Jünglingen und den. Mägdlein geſagt 
hätten: „Es giebt noch andere menno— 
nitiſche Anſtalten und hat ſolche ſchon 
vor mehr als einem halben Jahrhun— 
dert gegeben, und es find Anſtalten, 
welche in jeder Beziehung unendlich 
weit über uns fteben; fo laßt uns nun 
ehrlich ſtreben, daß wir doch wenigftens 
mit andern mit der Zeit mitlommen 
fönnten, — dann wäre Hoffnung vor- 
handen, daß aus dem Elthart Anfti- 
tute no einmal etwas werden könne. 
Nun aber rüden fie in den “ Chris- 
tian Herald ’’ ſolch eine unverſchämte 
Patentmedizin-Anzeige ein und fagen 
„Das Elkhart Ynftitute ift die erfte 
und alleinige mennonitifche Hochſchule“. 
Irgend ein Quadfalber jagt in den 
Blättern Aehnliches. Da ift die andere 
mennonitiſche Anftalt in Elthart, die 
Normalſchule. Diefe ift mehr eine Ge- 
ſchäftsſchule, und macht keine befonde- 
ren Anfprüde auf would-be- Prediger 
zu zeitigen. Manches bleibt aud in 
diefer Anftalt noch zu wünſchen übrig; 
aber fie ift erft im Entftehen und hatte 
bis dor kurzer Zeit noch immer mit 
Nahrungsiorgen zu kämpfen. Da ift 
feine Konferenz, oder ein Verband von 
Predigern, der für diefe Schule ſyſte— 
matiſch ins Geſchirr ginge. Es ift nur 
ein einziger Mann, Bruder Mumam, 
der dieſe Schule ins Leben rief, der fie 
unterhält und dem deshalb aud alle 
Ehre für die vielen erfreuliden Er- 





folge, melde dieſe Schule während der- 


kurzen Zeit ihres Entftehens aufzuzei- 
gen bat, gebührt. Ein Haupterfolg. 
diefer Schule ift, daß alle Studenten 
nad) Beendigung der Schule Stellen 


befommen. — Br. Mumam ift au 


der Gründer des Ynftituts. Man ſchob 
ihn aber, ald man glaubte allein ge- 
ben zu können, immer weiter nad) hin- 
ten, bis er fich entſchloß ganz auszu- 
treten. Die dee eine Schule unter 
feiner Zeitung zu baben, Hatte aber fo 
feften Befig von ihm genommen, daß 
er daran ging eine neue Schule zu 
gründen und zwar eine, welche fich nicht 
in Gemeindeangelegenheiten mijcht. 


Briefkalten. 


K. G. Neufeld, Dawlekanowo. — Beitell. 
auf 5 Er. „Rdjch.” erhalten. Bis auf No. 
6 Fönnen wir alles nachſchicken. 

















GErkundigun g. — 





David Neufeld, Krim, Spat, wünſcht 
die Adreſſe von Schwager Jacob Wiens, 
früher Süddakota. 





Adreßveraänderung. 

Meine Adreſſe wird nicht mehr Twin 
Valley, Minn., ſein, ſondern Waldheim, 
Saskatchewan, Kanada, N. W. T., WU. P. 
Dickman. 

+ 
Aid Plan. 








Wir haben wiederholt in legter Zeit An- 
fragen erhalten über Hageleinſchätzung. 
Letztes Fahr wurde es zu ipät, als wir da- 
mit anfingen. Wir werden jofort alle Di- 
ftriftbeamte mit den nötigen Formularen 
veriehen und können die Applifationen 
fofort ausgefüllt werden. In der nächjten 
Nummer der „Rundichau” werden mwir bie 
Negeln und Beitimmungen wieder ber- 
Öffentlichen. 





„Die Stimme ift Jakobs Stimme, 
aber die Hände find Ejaus Hände.‘ 





1. Moje 27, 22, 

Ein befannter Prediger erzählt: Auf 
einer Reife mwollte ich einen reichen 
Kaufmann befuden, der durch feine 
Thätigkeit auf dem Gebiete der inne- 
ren Miffion einen guten Namen hatte. 
Der Diener bat mid, einen Augenblid 
im Borfaal zu warten, er müſſe zuerft 
einen anderen Beſucher einlafien, der 
ſchon angekündigt ſei. Es war ein ein» 
fach gelleideter Mann aus dem Bolte, 
der vor mir in dad Arbeitszimmer des 
Kaufmanns eintrat. Er brachte zufäl- 
lig die Thür nit ind Schloß, je wurde 
id unwirkli Zeuge deflen, was drin- 
nen geiproden wurde. 

Der Eintretende hatte den Zins für 
ein entliebenes Kapital zu entrichten. 
Der Kaufmann hielt ihm vor, der Zins 
fei ſchon 14 Zage fällig. Der andere 
erwiderte, er fei durch eine langwierige 
Krankheit feiner Frau in Berlegenheit 
gerathen, und bat um Nachſicht. Der 
Kaufmann madte ihm jedoch immer 
beftigere Vorwürfe, verlangte Berzugs- 
zinfen für die 14 Tage und entließ ibn 
zulegt mit einem ſehr barſchen Worte. 
Mit Thränen im Auge ging der Arme 
an mir vorüber. 

Nun war die Reihe an mir. Der 
Kaufmann begrüßte mich ſelbſtver— 
fändlich fehr freundlich, und bald fam 
ein ſehr anregendes, chriſtliches Ge— 
ſpräch in Fluß, aber wie ſehr ich auch 
die Rede des Kaufmanns bewundern 
mußte, immer kam mir das Wort in 
den Sinn: „Die Stimme iſt Jakobs 
Stimme, aber die Hände find Eſaus 
Hände. — 








Wenn ſich die Sprüche widerſprechen, 
Iſt's eine Tugend und kein Verbrechen: 
Du lernſt nur wieder von Blatt zu Blatt, 
Daß jedes Ding zwei Seiten hat. 

Baul Heyie. 
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(Bortfegung von Seite 2.) 
welches jchließlidh in Qungenentzündung 
überging, wobei e3 mitunter nad fter- 
ben ausjah. Diejes wirkte dann auf 
die kranken Eltern, beſonders auf die 
Mutter. Johann Buhlerd Frau ver— 
rentte den Rüden, welches ihn an fein 
Haus feflelte. Der Winter ift einer 
der mildeften geweſen, feit wir bier 
find, bis foweit. Den 1. März ſah id 
ſchon einen Farmer eggen. Muß noch 
eins erwähnen; ich habe alle Geſchenke, 
ſowie Photographien abgeliefert an Ort 
und Stelle, außer einer Photographie. 
Es ift eine figende Frau im dunkeln 
Kleide mit ihrem neben ihr flehenden 
Mann mit einem Schurbart. Auf der 
Rückſeite des Bildes ift etmas Ruffiiches. 
Mir ift es fo, als muß ich es auf der 
Station Sophiofla erhalten haben. 
Bitte, an wen foll id es abliefern? 
Auch von Franz Both, Pofka, babe ich 
zwei Briefe erhalten und befördert. 

Muß nod bemerken, daß etlihe von 
den Farmern erft im Frühjahr Herzie- 
ben wollen; mande haben ſchon ihr 
Haus fertig, manche müfjen’s noch erfi 
bauen laflen. Aber das nimmt bier 
aud nicht lang. 

Noch einen Gruß an alle Zeiler. 

Unjere Adrefien find, wie wir fie an- 
gegeben. David Walde. 





Canada. 





Manitobe. 


Schoenthal, den 25. eb. 1901. 
Liebe „Rundſchau“! Weil du feit dei- 
nem @Entjtehen mir immer ein ange= 
nehmer Saft gewejen und ich no nur 
wenig für dich gethan habe, fo will ic 
es einmal wieder verfuchen etwas für 
dich zu fchreiben. Zuerft ergehen dieje 
Zeilen an Schwager Jakob Unger oder 
defjen Kinder, Rußland. Wir find jehr 
neugierig, ob ihr noch am Leben jeid, 
und wie e3 euch gebt. So wie wir ge- 
hört haben, follen Ungers in Nju York 
wohnen. Dann fomme ih nad) der al» 
ten Kolonie, und zwar nad Neuborit, 
zu den Kindern meines Better Abra- 
ham Dued. Bitte, laßt etwas von euch 
hören. Und von unferer Tante Abra- 
ham Unger (geb. Helena Yalt) möd 
ten wir auch gerne einmal etwas er: 
fahren. Es find dort auch noch andere 
Nichten und Better, deren Adreſſe 
uns unbelannt iſt. Wir find in unfe- 
rer Yamilie jo ziemlich gefund, welches 
wir aud euch wünſchen. 

Schnee haben wir diefen Winter 
recht viel. Hinter den Garten haben 
wir Schneewehen ſechs bis fieben Fuß 
hoch; aber der Froft ift nicht fo ftreng 
wie früber. 

Die Ernte war voriges Jahr nur 
tlein. Zuerft hatten wir große Hitze 
und Dürre und dann kam der Hagel 
und ſchlug ſtellenweiſe alles ab. Ge— 
rade Hier in unferer Umgebung war es 
nicht jo Ihlimm, jo daß wir noch ge— 
nug zu Brot befamen. 

Jetzt werde ich wohl aufhören mül- 
fen, fonft wird mein Schreiben zu 
lang. 

Herzlich grüßen, 

Aaron Dued. 


Meine Adrefie ift: 
Schoenthal, P. O. Altona, Manitoba, 
Nord- Amerika. 





Waldheim, Morden, den 23. Fe— 
bruar 1901. Werter Editor! Zuvor 
einen berzlihen Gruß der Liebe an 
Did und an alle Leſer der „Rund- 
ſchau“. Da die „Rundidau” fo ein 
fiderer Bote ift, um Nachrichten in alle 
Welt zu ſchicken, jo muß auch ich einige 
Zeilen in deine Spalten gleiten laflen. 
Ich las in Ro. 7 der „Rundidau“ 
eine Korreſpondenz von Wilhelm Pe- 
ters, Olgafeld, Gouv. Taurien, Ruß- 


land. Den kenne ich nod aus meiner 
Jugend, und wende mich direlt an 


ihn: Du fchreibft, daß deine Mutter 
bei dir wohnt. Das war ja unjere 
Nahbarin, erft gerade und dann 
ſchräge über der Straße, als wir im 
Dorfe Aleranderthal wohnten. Meine 
Mutter ſpricht noch immer bon der 
Tante Peters. Mande frohe Stunde 
haben die beiden Tanten da, wenn die 
Mutter bei ihr oder die Tante bei uns 
war, genofien. Da wurde das Gtrid- 
zeug zur Hand genommen und ein klei— 
ner Spaziergang nad) Jakob Klaſſens 
gemadt. Ya, das gehört zur Bergan- 
genheit. Ich darf mid) nun nidt län- 
ger bei euch verweilen, denn da find 
no andere Freunde, die ih aufſuchen 
muß. Lieber Freund Wilhelm P., du 
bift wahrſcheinlich aud ein Lejer der 
„Rundihau*. Wenn Ontel Bernhard 
Enns nicht die „Rundſchau“ leſen ſollte, 
fo bift du vielleicht jo gut und läßt ih- 
nen dieje Zeilen zu Gefichte kommen. 
Lieber Onkel und Tante Bernhard 
Enns, warum erfreut ihr und doch 
nicht einmal mit einem Brief. Die 
Rinder jchreiben auch gar nicht. Frü— 
ber jchrieb Helena noch einmal; aber 
aud das hat ſich aufgehört. Ich adrei- 
fierte meinen legten Brief an Ontel 
Iſaak Enns, worin ih mid nad V. 
Iſaak Enns und Johann Enniens 
Adreſſe erfundigte; habe aber feine 
Antwort erhalten. Auch ihr, Korne— 
lius Ennjen Rinder, warum jchreibt 
ihr gar nicht? Ihr könntet an Ger- 
hard Ennſen und an uns zu gleider 
Zeit ſchreiben, d. h. in einem Briefe, 
und wir würden uns denjelben dann 
zuſchicken. Gejehen haben wir die lie- 
ben Geſchwiſter hier in Amerifa nad 
nit. Und ihr andern, freunde alle, 
bitte, ſchreibt doc) einmal einen langen 
Brief. Ich muß euch auch noch berich— 
ten, daß ich noch immer den Beinamen 
„Schullehrer“ trage; denn ich bin hier 
jegt beinahe drei Winter Schullehrer 
gemejen. Dielen Winter hatte ich bis 
Weihnachten 13 Kinder in der Schule; 
jeit Weihnachten waren es nur 12. 
Das ift nur eine Heine Zahl, doc) 
werde ich recht dankbar fein, wenn ich 
die wenigen dem Herrn Jeſu zuführen 
fönnte. Der Herr gebe es aus Gna— 
den. 

Die Witterung ift mittelmäßig, nicht 
fehr talt, aber auch nicht jehr ſchön. 
Es ift oft windig. Der Froft it nicht 
ſehr ftart; es hat bis jegt, glaube ich, 
nod nur 25 bis 26 Grad R. gefroren, 
was uns jehr paßt, das Vieh auf die 
Weide oder nad der Dreichtenne geben 
zu laſſen; denn Futter haben wir die- 
fen Winter nicht zum Weberfluß. Die- 
jenigen, die reichlich Futter an Hand 
haben, können jetzt Geld ſchmieden; 
denn das Heu koftet jhon $10.00 pro 
Zon (2000 Pfund). Das madt es 
recht ſchwer für denjenigen, der da 
faufen muß. 

Ale Freunde Hüben und drüben 
herzlih grüßend, verbleibe ich euer 


Wohlwünſcher 
Iſaak Klaaſen. 





Roſenbach, den 1. März 1901. 
Werter „Rundſchau“! Da ich glaube, 
daß du ein fiherer Bote bift, und aud 
in der alten Heimat bei unjern Freun— 
den in Südrußland Einkehr hälft, jo 
möchte ich dich bitten, aud ein paar 
Zeilen von mir in deine Spalten aufs 
zunehmen. Will denn erftlich zu unſerm 
lieben Ontel Abraham Pethlau, Blu- 
mengart, Rußland, jo wie zu feinen 
lieben Kindern gehen. Ihnen diene hie- 
mit zur Nachricht, daß wir uns mit 
unſern ſechs Kindern jo ziemlid wohl 
befinden. Wünfche den lieben Freun- 
den alle die beſte Gefundheit an Leib 
und Seele. Wir find hier bei meinen, 
fowie bei meiner Frau Eltern und aud) 
bei allen unſern Geſchwiſtern jet wie⸗ 
der fo ziemlich gefund, welches wir al« 
len Freunden auf von Herzen wün— 
ſchen. Jeßtzt will ich denn ein wenig zu 





dir, Better Abraham A. Pethlau, ger 


ben. Wir haben in der letzten Nummer 
der „Rundſchau“ eine Korreipondenz 
von dir gelefen, mweldes uns ſehr ge- 
freut hat. Wir haben doc einmal ein 
Lebenszeichen von dir erhalten. Schade 
nur, daß du uns famt den lieben EI- 
tern in deinen Bericht fo ſehr vergei- 
fen haft. Wir waren kürzlich zu den 
Eltern gefahren, da fagte die liebe 
Mutter, ich folle doch aud mal einen 
Bericht einfegen lafjen und euch aud 
fehr von ihnen grüßen. Sie fagte, fie 
fühle fidd ein wenig zu ſehr übergan- 
gen in dem Bericht. Yet muß ich noch 
ein wenig zu Ontel Isbrand Peters, 
Blumgart, und aud) zu Vogts Kindern 
gehen. 

Die Witterung ift bier diefen Win- 
ter ſehr wechſelhaft. Schnee haben wir 
ziemlich viel. Geftern, den 28. Feb., 
war es jehr jchönes Wetter, 4 Grad 
warm; heute ift ed wieder ziemlich kalt 
und giebt noch wieder mehr Schnee. 
Hoffentlid wird der Frühling mit 
feiner Wärme bald einkehren. 

Jetzi will ich noch ein wenig zu On- 
tel und Tante Yacob und Anna Hil- 
debrand, Boratow, Neu-Chortig, ge= 
ben. Es bat hier bei uns im Dorfe 
dielen Winter ziemlich gefräntelt. Die 
Yrau meines Bruderd, Aron Wiens, 
hat ungefähr 5 Wochen im Bette zuge- 
bradt. Auch bei Bruder Iſaak Wiens 
waren die Finder ziemlich ftark krank. 
Mutterhen war ein paar Wochen ziem- 
fi kränklich; ſie muß im Winter im- 
mer ſehr huſten. Der Bater bat den 
Winter Über an der Hobelbant gear- 
beitet. Jetzt muß ih nod zu meinem 
Better, Jacob Hildebrand, auf dem 
Fürftenlande in Georgäthal. Dir diene 
diefes denn auch zur Nachricht, daß ich 
di auch noch nicht ganz vergefjen habe 
und gerne einmal etwas von dir hören 
würde. Die Photographie, welche du 
im Sommer mit Freund Jacob Kröder 
mitgeihidt, haben meine Eltern erhal» 
ten. Habe das Bild heute noch wieder 
befehen. Lieber würde ich dich perſön— 
lich ſehen und mich dir ſprechen. Nun, 
wenn e8 Gottes Wille ift, Tann es viel- 
lfeiht no mal werden. Bitte, laßt 
doch einmal alle etwa? von euch hören, 
entweder brieflih oder auch durd die 
„Rundihau”. 

Zum Schluß feid nod alle herzlich 
gegrüßt von 
Jacob und Katharina Wiens. 

Unſere Adreſſe ift: Jacob K. Wiens, 


Roſenbach, Winkler P. O., Manitoba 
Canada, Nord-Amerika. 





Winkler, den 4. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! In No. 7 der 
„Rundſchau“ finde ich einen Bericht 
von Ufa, Rußland, Station Domleta- 
nomwo, Chuter, Reinfeld, Koranbaſch, 
unterfhhrieben von Kohann und Anna 
Görken, ein anderer Bericht in derfel- 
ben Nummer von Bogomafow, unters 
ſchrieben von Helena und Peter Yanz. 
Ach kenne die lieben Unterſchreiber nicht 
und fie vielleicht auch mich nicht, und 
doch hat ihr Bericht mich ſehr interef- 
fiert in Bezug auf die große Kälte, die 
fie dort haben, 28, 30 bis 35 Grad. 
Da kann man ſehen, wie weit fi un- 
fer Bolt in den Norden Südrußlands 
verzogen bat, nur um fein Leben zu 
maden. Diejes hat mich veranlaßt et- 
was für die „Rundſchau“ zu fchreiben; 
denn während ich die Berichte laß, kam 
mir in den Sinn: aber wenn unjere 
Leute fo body im Norden, und in folder 
Kälte leben und dazu no auf Padıt- 
land, oder das Land nod teuer kaufen 
müflen, warum kommen folde Leute 
nit nad dem Nordweſtlichen Canada, 
wo noch für taujende Yamilien Plag 
ift und wo fie eine Yyarm von 160 Acres 
für 10 Dollars haben, und Eifenbahn- 
land für 3 Dollars per Acre kaufen 
fönnen. Dort wird es nicht kälter als 
bis 30 und 32 Grad und ift dabei 





windftille, was Schreiber von Ufa 





übrigens aud jagt. Da kann man 
nicht anders als denten, die Leute wiſ⸗ 
fen einfach nit, daß dem fo ift, oder 
fie haben keinen Sinn für YAuswan- 
derung. Mancher wird vielleicht den- 
ten: Aba, das ift ein Landagend, ber 
will uns binüberloden. Wer jo ur: 
teilt, dem will ich jagen, daß er im 
Irrtum ift. Ich werde euch jagen wer 
ih bin. Ich bin im Jahr 1879 von 
Südrußland, Borofento, Dorf Schön- 
dorf, hierher nad) Manitoba gelom- 
men, und muß fagen, mid hat Mani- 
toba niemals angeheimelt feit ich bier 
bin, und es heimelt mich heute nod 
nit an. Ich werde bier aud nicht 
beimijch werden, indem ich in Rußland 
ein mildes Klima gewohnt war; bier 
dagegen ift ein langer, rauber, alter 
Winter, folder wie Schreiber von Ufa 
berichtet; aber auch nur allein der Win- 
ter macht e3 bier unheimiſch. Uebri— 
gens ift hier gut zu leben. Im ganzen 
genommen find die Leute bier zum 
Wohlftand gelangt. Zum Schluß 
wollte ih noch jagen, daß ich den Ca— 
nadiſchen Nordweiten im Jahre 1890 
in meinem eigenen Intereſſe bereift 
habe. Die Strede von Prinz Albert, 
zwiſchen den beiden Flüſſen Nord» und 
Süd - Saskatchewan, weſtlich bis Ed- 
monton, da ift noh Raum für tau— 
ende und abertaufende Yamilien. Das 
beite Aderland und nicht fälter, oder 
nicht ganz jo kalt wie die Schreiber von 
Ufa berichten. Deshalb fam mir der 
Gedanke beim Leſen obiger Berichte, 
warum dann nicht berüberfommen 
und dieſes Land in Bejig nehmen? 
Das heißt, wenn man ſchon im hoben 
Norden leben will oder muß, und dazu 
nod auf Pacht. Die meiften Yarmer 
oder Bauern ziehen doc Die eigene 
Scholle vem Pachtland weit vor. Nun, 
ich will fließen, jonft wird mein Ge— 
Ichreibjel zu lang. Grüße noch alle Le— 
fer ob befannt oder unbekannt, nebft 
dem Editor, 
Wilhelm Peters. 





Myrtle P. O., den 4. März 1901. 
Brrr! ſchaudernd kaltes Wintermwetter 
mit ſchneidendem Nordweit-Wind. Gu- 
ten Morgen, lieber Editor, G. Wiens! 
Hoffentlih Haft du dein Zimmerlein 
geheizt, und kannſt alfo ohne zu frieren 
dieje Zeilen durchſehen (Warte, ich werd 
erſt ein bißchen mehr Dampf in den 
Radiator laffen!—&d.), ob fie es wert 
find, indie „Rundſchau“ aufgenommen 
zu werden. Diele Zeilen follen haupt: 
ſächlich etlihen Perjonen, oder Fami— 
lien eine, jogenannte Trauerfunde, im 
richtigen Sinne aber eine freudenvolle 
Zrauerlunde bringen. Ich, Schreiber 
diefes, wurde gebeten, etwas von dem 
Ubleben der Tante Franz Janzen, Rud- 
nerweide, Altona PB. O., für Die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben. In einer 
„Rundſchau“ vom Jahr 1900 Hatte ich 
berichtet, daß genannte Tante das 
Kranfenbett hüten müſſe. Will nun 
durch unjere liebe „Rundſchau“ auf des 
alten Franz Janzens Bitte, verſuchen, 
das Abfterben der Tante befannt zu 
maden. Beſonders foll folgenden Ya- 
milien in Rußland diefer Aufſatz zuges 
ftellt werden: Joh. Klaſſen, Schö- 
neberg; David Slafien (mohl auf 
Plujew); David und Gerh. Redelopp; 
Franz Ens (diefe drei auf dem Für- 
ftenlande); und die alte Tante Yatob 
Epp in Schönhorft. — Ya, ihr lieben 
genannten Freunde, eure Schweiter 
weilt nicht mehr unter den Lebenden; 
fie ift heimgegangen, fie hat bier ihre 
dernenvolle Laufbahn vollendet. Sie 
bat 7 Wochen krank gelegen. Sie hatte 
feine befondere Krankheit; nein, fie 
war alt, und mußte aljo aufs Kran- 
tenbett. Die alten Leute wohnten bei 
ihren Kindern, Heinrich Janzen, in 
Rudnerweide. Letztere hatten den al- 
ten Eltern eine jehr gute Wohnftube 
bereitet. Drei Wochen lang bejorgte 
der alte Ontel jelbft feine trante Frau; 





als fie fi aber nicht mehr mithelfen 
fonnte, ftanden die andern Kinder ftets 
Hilfe leiftend ihrem Vater zur Seite 
und löften auch ihren Schwager, Heinr. 
Yanzen öfters ab. Am 22. Dez. 1900 
flug ihre Erlöfungsfiunde und fanft 
lächeln® fhied fie von ihrem Gatten 
und ihren um das Sterbebett ftehenden 
Kindern. Am 25. Dez. 1900 wurde 
fie zu Grabe getragen. Das Begräb- 
nis fand in der Rudnerweide » Kirche 
ftatt, die wohl ganz mit Zufhauern 
und Teilnehmern angefüllt war. Die 
Leichenrede hielt Aeltefter Abr. Derkſen, 
Sommerfeld. Die Dahingeſchiedene 
war eine Maria Klafien, geb. 1820 in 
Schöneberg, Rußl. In den Eheftand 
getreten im Jahre 1838 mit Abraham 
Braun. Mit diefem im Eheftand ge— 
lebt 12 Jahren, Kinder aus diefer Ehe 
fieben, wovon zwei in die Ewigkeit ge— 
gangen. In den 2. Eheftand getreten 
im Jahre 1851 mit Franz Janzen; 
mit diefem Freud und Leid gemeinfam 
getragen 49 Yahre 11 Monate und 15 
Tage. Finder gezeugt fünf, wovon 
eins geftorben. Die Tante Yanzen 
ſelbſt brachte ihr Leben bis ins 81. Le— 
bensjahr. Mutter ift fie geworden 
über 12 Finder, Großmutter über 68, 
Ürgroßmutter über 113. Die Zahl 
ihrer Kinder, Großkinder und Urgroß- 
finder zufammen ift 193. Die am 22. 
Dez. 1900 Beftorbene Hinterläßt einen 
betrübten Gatten, der auch ſchon feine 
75 oder 76 Jahre hinter ſich hat, trotz⸗ 
dem aber feinem Alter nah noch ſehr 
rüftig il. — Ich war den 1. März mit 
ihm bei feinen Kindern Bernd Pen— 
ner3 eine Kleine Zeit beifammen, wo— 
jelbjt er mich bat diefen Aufſatz zu 
ſchreiben. Bald mehr, 
AUbr En. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 26. Feb. 1901. 
Werter Editor! Die Witterung iſt hier 
in Saskatchewan ſehr gut, aber die 
Grippe ift jehr geichäftig, madt man- 
hen für eine Zeitlung unluftig zur Ars 
beit und verurſacht auch noch ein gan 
zes Heer von äußerſt jhmerzhaften Zu— 
ftänden dazu. Bei Johann P. Görg 
find binnen 14 Tagen 3 Rinder geftor- 
ben und eines liegt fterbenstrant dar 
nieder. 





Roſthern, den 27. Februar. Dem 
lieben Editor und allen Freunden und 
Bekannten einen Gruß zuvor! Möchte 
der „Rundſchau“ auch ein paar Zeilen 
zuſchieben, wenn auch nur in ſehr un« 
bolllommener Form, weil die Nachrich⸗ 
ten durch die „Rundſchau“ fiherer ge- 
hen als dur Briefe. So will ih denn 
meine Rundreife antreten. Komme zu» 
erft zu meinen lieben Bruder H. Neu—⸗ 
feld, Wernersdorf, Rußland. Ahr lies 
ben Gejchwifter feid doch wohl bald alt? 
Ihr habt die Wirtihaft dod wohl ſchon 
ganz an Sohn Dietrich abgegeben? Ich 
möchte noch nad) euren Kindern fragen, 
die find doch aud wohl jchon alle ver- 
flogen? Was maht Schwefler Anna? 
Schweſter Helena foll fi wieder ver- 
heiratet haben. Biel Glüd zu ihrer 
Ehe! Nun möchte ih noch in Liebenau 
ein wenig Umſchau halten. Dort find 
mir Freunde und Belannten alle gleich, 
weil ihr alle gleiche Liebe an uns be» 
wiejen habt, nämlich anno 91. Es wird 
noch manchem in Erinnerung fein. Habt 
alle Dank. Nun muß id noch nad) dem 
Dorfe, wo wir das legte gemohnt haben, 
nämlich Peterhof. Aber da ift nur ei» 
ner von den Nadbarn der fein Wort 
gehalten und an uns jchreibt, jonft kei» 
ner. Nun jheinft aber aud du, Nach- 
bar Wiens, das Schreiben bingeftellt 
zu haben. Bitte, jchreibe doch mal ei— 
nen langen Brief, denn ich dente, in 
euxem Torf hat fi aud ſchon mandes 
verändert. Hein. Goßens und Sawazlis 
follen auf Samojlowta wohnen. Will 
abbredden mit meinem unvolllommenen 
Schreiben, um dem lieben Editor micht 
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Alennonitiſche Rundſchau. 











zu viel Raum in der „Rundſchau“ ab- 
zunehmen. 

Will nur noch bemerten, daß es uns 
bier nicht fchlechter geht als in Ruß- 
land, ic muß jagen es geht uns bier 
befler, nur der lange Winter ift uns 
bier ziemlich überdrüffig. Das Land ift 
bier fruchtbar. Wir haben 1000 Bu. 
Weizen von ungefähr 50 Acres bekom—⸗ 
men. Gerfte und Hafer die Doppelzahl. 
Kartoffeln genug. 

Zuletzt feid noch alle herzlich gegrü- 
Bet. Eure Freunde und Mitpilger nad 
Zion 

J. und Katharina Neufeld. 





Roftbern, den 28. Feb. 1901. 
Heute EChinoot-Wind aus dem Weiten 
mit 3—4 Grad R. (Wärme). Roſthern 
und die Kolonie vergrößert fi immer 
mehr. Sclittenbahn gut. Der Win- 
ter nicht firenge im Allgemeinen. Ge— 
fundheitszufiand ziemlich gut, einige 
Kinder leidend. Peter Friefen, Tiefen- 
fein. LaGrippe des Herzend. P. R. 
grund, fol mit Amor im Kampfe 
„Rundſchau“ viel wertvoller wie frü— 
ber. Gruß an alle Freunde im In— 
und Auslande. 


3.9. Rlaffen. 











Beitereignilfe. 


Mefinley’s Antritt feiner zweiten 
Präſidentſchaft. 

Die von William MeKinley nad 
abermaliger Ablegung feines Amtsei— 
de# gehaltene Inaugurationsrede ſchlägt 
einen mannhaften und zuderfichtlichen 
Ton an. Offenbar ift das Selbjtver- 
trauen McRinley’3 durch jeine Wieder- 
erwählung beträchtlich geitiegen und 
deshalb enthält die Rede auch fräftige 
Mahnungen und Warnungen für die 
Nationalgefeggebung und für die Na— 
tion ſelbſt. Im Anfang wird das 
Aufblühen der Bundesfinanzen und 
des Geichäftslebens gepriefen. Zu— 
gleich wird aber aber auch mahnend dar- 
auf bingewiefen, wie jehr bei der unge- 
beuren Zunahme unferer Produktion 
eine Erweiterung unjerer Handelsbe— 
ziehbungen und daher eine Yörderung 





Bolt, welches gänzlich die Lehre ver- 
werfe, daß wir unfere eigene Freiheit 
verlieren, wenn wir anderen die dau— 
ernden Grundlagen der Freiheit geben. 
Nein — unfere Einrihtungen werden 
durch Ausdehnung nicht entarten und 
unfer Rechtsſinn wird unter der tropi- 
fhen Sonne in fernen Landen nicht er- 
matten. Der Pfad des Fortſchritts ift 
häufig ein rauher, das erfuhren ſchon 
unfere Väter. Aber werden wir durch 
Anftrengungen und Opfer nicht befier 
und werden dadurd nicht die, welchen 
wir dienen, gehoben und gelegnet? 
Die Republit ift ftets über alle Hinder- 
niffe fortgefchritten und jeder ihrer 
Fortſchritte hat die Freiheit und Hu— 
manität gehoben. Nah hundertfünf- 
undzwanzigjährigen Errungenidhaften 
werden wir unjere Gleichheit mit an— 
deren Nationen in ragen, welche für 
die Nationalität weſentlich find, nicht 
preisgeben und nichts thun, wodurch 
wir einen untergeordneten Rang in der 
Yamilie der Nationen erhalten wür— 
den. 

Auf China zu Ipreden fommend, 
jagt Meſtinley: Die von den VBereinig- 
ten Staaten bei den aufregenden Er- 
eigniffen in China gejpielte ebrenvolle 
Rolle ftehe, fo neu fie uns auch fei, in 
Uebereinftimmung mit dem mahren 
Geiſte und den beiten Ueberlieferungen 
unfere3 Landes; und aud bei den 
Schlußabmachungen werde die Politik 
der Ber. Staaten die der Mäßigung 
und Gerechtigkeit fein. 

Zum Schluß beipricht der Präfident, 
der vor dem Ende des ſechsundfünfzig— 
ſten Kongreſſes die Refolutionen desjel- 
ben in Bezug auf Cuba und die 
Philippinen unterzeichnet hat, 
die fih an diefe Länder Inüpfenden 
Fragen: 

Was Euba betrifft, jo müflen wir 
feine treuen freunde bleiben und ehr— 
li an der Refolution vom 20. April 
1898 für Cubas Unabhängigkeit feit- 
halten. Seit der Räumung Cubas 
dur die Spanier hat unfere Regie 
rung dem cubaniſchen Volt bei den 
Schritten geholfen, die zur Errichtung 
einer freien und unabhängigen Regie- 


gegenfeitigen Handels mit anderen 
Nationen in liberalem Geifte nötig ift. 
Stelle der Inaugurationsrede 
enthält aud einen überaus deutlichen 
Fingerzeig für den Bundesfenat, wel- 
cher in der Beftätigung der wichtigſten 
bon unjerer Regierung mit anderen 
Ländern abgeihlofjenen Vorträge über 
gegenfeitigen Handel abſichtlich jo ſäu— 


Diele 


mig gemwejen ift! 


Nachdrücklich warnt der Präfident 
das Volt und den Kongreß davor, ſich 
dur den guten Stand der Geſchäfte 
und der Finanzen zu abenteuerlichen 
Geihäftsunternehmungen und zu leicht- 
finniger Berfhmwendung in öffentlichen 


Ausgaben binreißen zu laſſen. Damit 
ift deutli genug befonders auch auf 
die verichwenderiiche Fluß und Hafen- 
Bill geftihelt, die Übrigens zu guter 
Lest von dem republitanifhen Dauer- 
redner Carter von Montana abjihtlich 
unmittelbar vor der Beendigung feiner 
Senatszeit totgeſchwatzt wurde. 

Kurz gedenkt der Redner des ruhm— 
reihen uns aufgezwungenen Srieges 
mit Spanien. Im Hinweis auf unle 
ren jegigen Frieden mit aller Welt 
äußert er den glühenden Wunſch, daß 
binfort jeder Streit zwiſchen uns und 
einer anderen Nation jhiedägerichtlid 
geihlichtet werden möge. 

Am Hinblid auf die ihm übertrage- 
nen ſchweren Aufgaben hofft er auf 
patriotiſche Mitwirkung patriotiſcher 
Männer aller Parteien. Angeſichts des 
gänzlichen Berſchwindens der Mißhel⸗ 
ligkeiten aus dem Bürgerkriege hofft er, 
daß bei der Löjung einiger nationalen 
Fragen der Patriotismus den Partei- 
geift gänzlid) verdrängen werde. 

Allen Beifimismus weit von ſich wei⸗ 
fend, jept er volles Vertrauen in das 


rung nötig find, welche die gegenmwär- 
tig kraft des Pariſer Friedensvertrages 
auf den Ber. Staaten lajtenden völker— 
rechtlichen Verpflichtungen übernehmen 
fann. Der Berfafjungstonvent auf 
&uba ift mit feiner Arbeit beinahe fer- 
tig. Und unjer Kongreß hat jest feft- 
geftellt, was er für Cuba und die Ber. 
Staaten ald am zuträglichften betrady- 
tet. Cuba fol eine Regierung haben, 
welche die Funktionen einer bejonderen 
Nation, die internationale Pflicht, Le— 
ben und Eigentum zu fügen, Ord⸗ 
nung, Siderheit und Freiheit zu fi- 
ern, erfüllen fann. Der Friede, dem 
wir dem cubaniſchen Volk zu hinterlaf- 
fen veriproden, muß ein bleibender 
fein. Wir find verantwortlih für 
für Cuba als freies geordnetes Staats- 
weſen, bis ein freies Cuba fein Name, 
fondern eine Wahrheit ift, eine vollftän- 
dige Wirklichkeit, und kein zerbrechliches 
Erperiment. 

Was die Philippinen betrifft, fo hat 
der Kongreß, obgleich feit Ratifilation 
des Friedens zwei Jahre verflofjen find, 
feine Regierungsform für diefelben vor- 
geichrieben. Mber er bat für eine 
Armee gelorgt, um die Regierung zur 
Unterdrädung von Anfurreition, zur 
Wiederherftellung des Friedens und der 
Sicherheit und der Fellftellung der Aus 
torität ver Ber. Staaten zu befähigen. 
Der Kongreß ift ftets von meinem Ver— 
fahren dafelbft unterrichtet worden. 
Ich werde meine Anftrengungen, kraft 
der mir vom Kongreß übertragenen 
Verantwortlichkeit fortſetzen, bis auf 
allen dortigen Inſeln die Ordnung 
bergeftellt it; und fobald es die Um— 
flände erlauben, werde ich örtliche Re- 
gierungen einrichten, wobei das dortige 


den ift. Getreulich wird unfer Beitre: 
ben, den Einwohnern Selbfiregierung 
zu geben, fobald fie dazu bereit find, 
fortgejegt werden. Etwas ift in diefer 
Richtung bereits erreicht worden. Die 
liberalfte Amneftie iſt den Inſurgenten 
geboten und ſteht ihnen noch offen, 
wenn fie ehrenhaft ſich unſerer Autori- 
tät unterwerfen. Wir führen keinen 
Krieg gegen die Einwohner; ein Teil 
von ihnen führt Krieg gegen die Ver. 
Staaten. Aber bei Weitem der größere 
Zeil der Einwohner erkennt die ameri- 
kaniſche Soupveranität an und heißt fie 
willtommen als eine Gemehrleiftnng 
der Ordnung und der Sicherheit des 
Lebens, des Eigentums, der Freiheit, 
der Gewifjensfreibeit und des Strebens 
nad Glückſeligkeit. Wir werden das 
Schickſal der loyalen Millionen auf den 
Inſeln nicht den unloyalen Taufenden, 
welche gegen die Ver. Staaten rebellie- 
ren, preisgeben. Möge der Kampf 
ohne weiteres Blutvergießen enden und 
die Herrichaft des Friedens beginnen— 
eines durch eine freiheitliche geſetzliche 
Regierung für immer gefidherten Frie— 
dens. 

Mit dieſem Wunſche ſchließt Meſtin— 
leys Antrittsrede. Und welcher gute 
Bürger wird nicht Ja und Amen zu 
dieſem Wunſche ſagen? 

(SU. Staatszeitung.) 





Sũdafrika. 

London, 7. März. — Das Kriegs— 
miniſterium hat folgende Depeſche von 
Lord Kitchener erhalten: „Pretoria, 6. 
März. Bei Lichtenburg, das durch die 
Truppen unter Delarey angegriffen 
wurde, fand heute den ganzen Tag 
über ein Kampf ſtatt. Die Garniſon 
beſteht aus 200 Leuten der Yeomanry, 
jowie 300 Rorthumberland- Füfilieren 
mit zwei Sanonen. Major vletcher 
und Leutnant Hull werden als gefallen 
berichtet. Ich ende Berftärtungen.” 

Bloemfontein, Orange River 
Kolonie, 6. März. — CEs wird beridh: 
tet, daß General De Wet feine ano: 
nen verloren hat und hart bedrängt 
wird. 

Akiwal North, Kapkolonie, 5. 
März. — Die Buren nehmen bei Rour- 
ville, 20 Meilen nördblih von hier, im 
Oranje-Freiſtaat, auf Husman’s Kop 
und anderen Orten in 200 bis 300 
Mann ftarken Abteilungen Stellungen 
ein. Wie berichtet wird, ift Präfident 
Steijn in Smithfield, im Oranje- frei- 
ftaat. General Bruce von Hamilton’s 
Abteilung ift hier und rüftet fi) zum 
Borgehen. B 
Pretoria, 7. März. — In hiefi- 
gen Burenfreifen wird davon gejpro- 
hen, daß die Führer der Burghers im 
Felde fi mit der Mehrzahl ihrer An- 
bänger ergeben wollen, wenn ihnen 
Amneftie und der Beiltand beim Be- 
ginne eines neuen Qebens gewährleiftet, 
fowie den Rebellen Berzeihuug gewährt 
wird. 

Blovemfontein, Oranje River 
Kolonie, 3. März. — Das Schuldepar» 
tement der Oranje River Kolonie ent- 
wirft einen Erziehungsplan, welcher 
das canadiſche Schulfyftem zur Grund» 
lage hat. 

Kapſtadt, 7. März. — Es wird 
officiell angekündigt, daß Oberft Gor- 
rinfer Zearfton, am Great Riet River, 
am 5. März bejegt hat. Er jagte, die 
Stadt hätte von den Buren nicht ge= 
nommen werden können, wenn nicht 
die Stadtwadhe nur ſchwachen Wider» 
ftand geleilter hätte. So nahınen denn 
die Buren den Plag ein mit 60 Gemweh- 
ren, 15 Mann und 20,000 Pfund Mu— 
nition. 

KRapftadt, 7. März. — Ein im 
Schloſſe angeftellter Soldat ift von der 
Bubonenpeft befallen worden, desglei- 
hen zwei Weiße, und ein europäifches 
Kind ift an der Krankheit geftorben. 








Bolt zur Mitwirkung eingeladen wor- 


Wegen Berührung mit den Kranken 


mußten abermals 24 Perſonen ifoliert 
merden. 





Ghina. 

Berlin, 7. März. — Das Friegs- 
minifterium bat folgende Depeſche von 
Graf Walderfee aus Peking vom 6. 
März erhalten: 

„Eine Kompagnie des dritten oflafi- 
atifhen Regiments unter Hauptmann 
Knoerſen ftieß geftern ſüdlich von 
Wan-Sheng mit 400 chineſiſchen Re- 
gulären zufammen, welche anſcheinend 
von ihrer Hauptftreitmadht getrennt 
waren. Die Chineſen wurden mit ei- 
nem Berlufte von 50 Mann geidlagen; 
zwei ihrer Fahnen wurden erbeutet. 

Eine kleine Abteilung wurde am 3. 
März aus Tien Tfin nad Thſang zur 


Unterdrüdung des Räuberunmelens ge- | 


landt. Drei Compagnien Ynfanterie, 
eine Escadron Gapvallerie und eine 
Batterie, unter dem Commando bon 
Dberftleutnant Arnftedt ftehend, find 
am 5. März zu dem gleichen Zwecke 
nad Jung-Tſing abgegangen. 


Berlin, 7. März. — Bon gutun- 
terridhteter Seite wurde heute berfi- 
hert, daß Graf Walderjee’s Heberein- 
funft mit Li Hung Tſchang die Folge 































bon wichtigen Schritten fei, welche die , 8 


hinefiihe Regierung zur Erfüllung der |” 


Forderungen der Mächte bereits ge- 
madt, ſowie aud die Folge von Vor— 
ftellungen der Mächte, daß die dhinefi- 
[chen regulären Truppen nidht imflande 
feien, das Räuberweſens zu vernichten. 
Indeſſen betonte der Beamte, wel- 
der diefe Mitteilung madte, den nur 
verſuchsweiſen Charakter des Lleberein- 
fommens mit Li Hung Tſchang, und 
daß Graf Walderfee keineswegs feine 
Autorität zu Gunften der chineſiſchen 
Regiernng niederlegen wolle. 
Nach chineſiſchen, Hier amtlich einge- 


laufenen Nachrichten wird ſich der Hof |! 


etwa Ende März nad einem zu Peling 
näberliegenden Orte begeben. Man 
weiß nicht, ob aud die Kaiſerin-⸗Witwe 
hiermit einbegriffen ift. 

Die Reife des Grafen Walderfee | 
nad Zfin Tan wird officiell als poli— 
tilder Bedeutung ermangelnd bezeich- 
net, außer um zu zeigen, daß die Pro- 
ping Chi-Li jegt binlänglid berubigt 
ift, um feine zeitweilige Abweſenheit zu 
geftatten. 

Graf Walderfee wird die ganze Ko— 





lonie Kiao⸗Tſchau bereifen, wo er bis] > 


jest nody nicht war, und er wird dann 
dem Kaiſer einen Bericht über bie 
ganze Angelegenheit, wie auch über die 
militärifhe Befeftigungdfrage, unter- 
breiten. 

Die von verjhiedenen Blättern ge 
brachte Angabe, dab Deutihland und 
Frankreich unter Umftänden die Pro- 
vinz Chili behalten wollen, wird als 
lächerlich bezeichnet. 

Die Kölnische Volkszeitung veröf- 
fentlit einen dritten Brief ven Herrn 
Anzer, dem deutſchen Miſſionsbiſchof 
bon Chang Tung, worin er über feine 
Abenteuer in Thi-Nin, Jan Thou und 
Sien⸗Fen beridtet. Er ſagt, dab er 
vom dinefilhen Gouverneur Yan Shi 
Ni in ſehr freundſchaftlicher Weile em- 
pfangen worden ſei. Er habe die Kir— 
hen und Milfionsgebäude unbeſchä— 
digt, die Bevölkerung rubig und leine 
„Borer“ in Thätigkeit gefunden. 





Oſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 5. März. — Im Reichsrat 
kam es auch heute wieder au ftürmilchen 
Auftritten. Der tſchechiſche Radikale 
Zazvorka entfefielte den Tumult, indem 
er darauf beftand, eine Rede in böh— 
milder Sprade zu halten. 
ftellvertretende Präfident Prade ihm 
das Wort entzog, ftürzte der tſchechiſche 
Radikale Freßl auf den Präfidenten- 
ſtuhl los, riß die auf dem Pult liegen- 
den Papiere weg und ballte diejelben 





Als der! 7 





zulammen. Ein Mitglied der deutſchen 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


13. März 








zu viel Raum in der „Rundſchau“ ab- 
zunehmen. 

Will nur no bemerfen, daß es und 
bier nicht jchlechter geht als in Ruß— 
land, ih muß fagen es geht uns hier 
befier, nur der lange Winter ift uns 
bier ziemlich überdrüffig. Das Land ift 
bier fruchtbar. Wir haben 1000 Bu. 
Weizen von ungefähr 50 Acres belom- 
men. Gerfte und Hafer die Doppelzahl. 
Kartoffeln genug. 

Zuletzt feid noch alle herzlich gegrü- 
Bet. Eure Freunde und Mitpilger nad 
Zion 

J. und Katharina Neufeld. 





Rofthbern, den 28. Feb. 1901. 
Heute Chinoof-Wind aus dem Welten 
mit 3—4 Grad R. (Wärme). Roſthern 
und die Kolonie vergrößert fi immer 
mehr. Sclittenbahn gut. Der Win- 
ter nicht firenge im Allgemeinen. Ge- 
fundbeitszufiand ziemlid gut, einige 
Kinder leidend. Peter Friefen, Tiefen- 
fein. LaGrippe des Herzend. P. R. 
grund, fol mit Amor im Kampfe 
„Rundihau” viel wertvoller wie frü- 
ber. Gruß an alle Freunde im In— 
und Auslande. 

3.9. Klaſſen. 
Beitereignillfe, 
Meſtinley's Antritt feiner zweiten 
Präſidentſchaft. 

Die von William Mefinley nad 
abermaliger Ablegung feines Amtsei- 
des gehaltene Jnaugurationsrede ſchlägt 
einen mannbaften und zuverfidtlichen 
Ton an. Offenbar ift das Selbitver- 
trauen Mcfinley’3 durch jeine Wieder- 
erwählung beträchtlich geitiegen und 
deshalb enthält die Rede auch Fräftige 
Mahnungen und Warnungen für die 
Nationalgefeggebung und für die Na= 
tion ſelbſt. Im Anfang wird das 
YAufblühen der Bundesfinanzen und 
des Geichäftslebend gepriefen. Zus 
gleich wird aber aber auch mahnend dar- 
auf bingewiefen, mie jehr bei der unge 
beuren Zunahme unferer Produktion 
eine Erweiterung unjerer Handelsbe— 
jiehungen und daher eine Förderung 
gegenjeitigen Handels mit anderen 
Nationen in liberalem Geifte nötig ift. 
Diefe Stelle der Anauguratinnärede 
enthält aud einen überaus deutlichen 
Hingerzeig für den Bundesjenat, wel- 
der in der Beftätigung der wichtigſten 
bon unjerer Regierung mit anderen 
Ländern abgeſchloſſenen Vorträge über 
gegenfeitigen Handel abſichtlich To ſäu— 
mig geweſen ift! 

Nahdrüdlid warnt der Präfident 
das Volt und den Kongreß davor, ſich 
dur den guten Stand der Geſchäfte 
und der Finanzen zu abenteuerlichen 
Geihhäftsunternehmungen und zu leicht- 
finniger Berfhwendung in öffentlichen 
Ausgaben binreißen zu lafjen. Damit 
ift deutli genug beſonders aud auf 
die verſchwenderiſche Fluß und Hafen- 
Bill geftichelt, die Übrigens zu guter 
Lest von dem republilanifhen Dauer- 
redner Carter von Montana abfichtlich 
unmittelbar vor der Beendigung feiner 
Senatszeit totgeſchwatzt wurde. 

Kurz gedenkt der Redner des ruhm- 
reihen uns aufgezwungenen Srieges 
mit Spanien. Im Hinweis auf unje 
ren jegigen Frieden mit aller Welt 

äußert er den glühenden Wunſch, daß 
binfort jeder Streit zwiſchen uns und 
einer anderen Nation ſchiedsgerichtlich 
geichlichtet werden möge. 

Im Hinblid auf die ihm übertrage- 
nen ſchweren Aufgaben hofft er auf 
patriotif he Mitwirkung patriotiſcher 
Männer aller Barteien. Angefichts des 
gänzlien Berihwindens der Mißhel⸗ 
ligkeiten aus dem Bürgerkriege hofft er, 
daß bei der Löfung einiger nationalen 
Fragen der Patriotismus den Partei- 
geift gänzlich verdrängen werde. 

Allen Beifimismus weit von ſich wei- 

















Bolt, welches gänzlid die Lehre ver- 
werfe, daß wir unfere eigene Freiheit 
verlieren, wenn wir anderen die dau- 
ernden Grundlagen der freiheit geben. 
Nein — unfere Einrihtungen werden 
dur Ausdehnung nicht entarten und 
unfer Rechtsſinn wird unter der tropi- 
ſchen Sonne in fernen Landen nicht er- 
matten. Der Pfad des Forticritts ift 
häufig ein rauher, das erfuhren ſchon 
unfere Väter. Aber werden wir durch 
Anftrengungen und Opfer nicht befier 
und werden dadurch nicht die, welchen 
wir dienen, gehoben und gejegnet? 
Die Republik ift ftets über alle Hinder- 
niffe fortgeſchritten und jeder ihrer 
Fortſchritte hat die Freiheit und Hu— 
manität gehoben. Nah Hundertfünf- 
undzwanzigjährigen Errungenichaften 
werden wir unfere Gleichheit mit an- 
deren Nationen in Fragen, melde für 
die Nationalität wejentlih find, nicht 
preisgeben und nichts thun, wodurch 
wir einen untergeordneten Rang in der 
Familie der Nationen erhalten wür— 
den. 

Auf China zu ſprechen fommend, 
fagt MeKinley: Die von den Vereinig- 
ten Staaten bei den aufregenden Er: 
eigniffen in China geipielte ebrenvolle 
Rolle ftehe, fo neu fie uns auch fei, in 
Uebereinftimmung mit dem wahren 
Geiſte und den beiten Ueberlieferungen 
unfere3 Landes; und aud bei den 
Schlußabmachungen werde die Politik 
der Ver. Staaten die der Mäßigung 
und Gerechtigkeit fein. 

Zum Schluß beipricht der Präfident, 
der vor dem Ende des jehsundfünfzig- 
ften Kongrefles die Refolutionen desjel- 
ben in Bezug auf Guba und die 
Philippinen unterzeichnet Hat, 
die fih an dieſe Länder Inüpfenden 
Fragen: 

Was Cuba betrifft, jo müſſen wir 
feine treuen Freunde bleiben und ehr: 
li an der Refolution vom 20. April 
1898 für Cubas Unabhängigteit feit- 
halten. Seit der Räumung Cubas 
dur die Spanier bat unfere Regie 
rung dem cubaniſchen Volt bei den 
Schritten geholfen, die zur Errichtung 
einer freien und unabhängigen Regie— 
rung nötig find, melde die gegenmwär- 
tig fraft des Pariſer Friedensvertrages 
auf den Ber. Staaten laftenden völker— 
re&htlichen Verpflichtungen übernehmen 
fann. Der Verfaſſungskonvent auf 
&uba iſt mit feiner Arbeit beinahe fer- 
tig. Und unjer Kongreß hat jegt feſt— 
geitellt, was er für Cuba und die Ber. 
Staaten ald am zuträglichften betrady- 
tet. Cuba foll eine Regierung haben, 
welche die Funktionen einer bejonderen 
Nation, die internationale Pflicht, Le— 
ben und Eigentum zu fügen, Ord- 
nung, Siderheit und Freiheit zu fi- 
bern, erfüllen fann. Der Friede, dem 
wir dem cubaniſchen Bolt zu binterlaf- 
fen veriproden, muß ein bleibender 
fein. Wir find verantwortlihd für 
für Cuba als freies geordnnetes Staats» 
wejen, bis ein freie Cuba kein Name, 
fondern eine Wahrheit ift, eine vollftän- 
dige Wirklichkeit, und fein zerbrechliches 
Erperiment. 

Was die Philippinen betrifft, fo hat 
der Kongreß, obgleich feit Ratifilation 
des Friedens zwei Jahre verfloffen find, 
feine Regierungsform für diefelben vor- 
geichrieben.. Aber er Hat für eine 
Armee gelorgt, um die Regierung zur 
Unterdrädung von Inſurrektion, zur 
MWiederherftellung des Friedens und der 
Sicherheit und der Feltftellung der Aus 
torität der Ver. Staaten zu befähigen. 
Der Kongreß ift ftets von meinem Ber- 
fahren dafelbft unterrichtet worden. 
Ich werde meine Anftrengungen, kraft 
der mir vom Kongreß übertragenen 
Berantwortlichkeit fortjegen, bis auf 
allen dortigen Anjeln die Ordnung 
bergeftellt ift; und fobald es die Um— 
flände erlauben, werde ich Örtliche Re» 
gierungen einrichten, wobei das dortige 


den ift. Getreulic wird unſer Beitre: 
ben, den Einwohnern Selbfiregierung 
zu geben, jobald fie dazu bereit find, 
fortgefegt werden. Etwas ift in diefer 
Richtung bereits erreicht worden. Die 
liberalfte Amneftie ift den Inſurgenten 
geboten und fteht ihnen nod offen, 
wenn fie ehrenhaft fi unferer Autori- 
tät unterwerfen. Wir führen feinen 
Krieg gegen die Einwohner; ein Teil 
von ihnen führt Krieg gegen die Ber. 
Staaten. Aber bei Weitem der größere 
Zeil der Einwohner ertennt die ameri- 
kaniſche Souveranität an und beißt fie 
willkommen als eine Gemwehrleiftnng 
der Ordnung und der Sicherheit des 
Lebens, des Eigentums, der Freiheit, 
der Gemwifjensfreiheit und des Strebens 
nach Glückſeligkeit. Wir werden das 
Schickſal der Ioyalen Millionen auf den 
Inſeln nicht den unloyalen Taujenden, 
welche gegen die Ber. Staaten rebellie- 
ren, preisgeben. Möge der Kampf 
ohne weiteres Blutvergießen enden und 
die Herrichaft des Friedens beginnen — 
eines durch eine freiheitliche gejeßliche 
Regierung für immer gefidherten Frie— 
dens. 

Mit dieſem Wunſche ſchließt Meſtin— 
leys Antrittsrede. Und welcher gute 
Bürger wird nicht Ja und Amen zu 
diejem Wunſche jagen? 

(ZU. Staatszeitung.) 





Südafrifa. 

Xondon, 7. März. — Das Kriegs— 
minifterium hat folgende Depejche von 
Lord Kitchener erhalten: „Pretoria, 6. 
März. Bei Lichtenburg, das durch die 
Truppen unter Delarey angegriffen 
wurde, fand heute den ganzen Tag 
über ein Kampf ftatt. Die Garniſon 
befteht aus 200 Leuten der Yeomanry, 
fowie 300 NRorthumberland- Füfilieren 
mit zwei Kanonen. Major Fletcher 
und Leutnant Hull werden als gefallen 
berichtet. ch jende Berftärtungen.” 

Bloemfontein, Orange River 
Kolonie, 6. März. — CEs wird beridh- 
tet, daß General De Wet feine Kano— 
nen verloren hat und hart bedrängt 
wird. 

Atimal North, Kapkolonie, 5. 
März. — Die Buren nehmen bei Rour- 
ville, 20 Meilen nördlid von bier, im 
Oranjesfrreiftaat, auf Husman’s Kop 
und anderen Orten in 200 bi3 300 
Mann ſtarken Abteilungen Stellungen 
ein. Wie berichtet wird, ift Präfident 
Steijn in Smithfield, im Oranje: Frei- 
ftaat. General Bruce von Hamilton’s 
Abteilung ift bier und rüftet fi) zum 
Borgeben. 1 
PBretoria, 7. März. — In hiefi- 
gen Burentreifen wird davon geſpro— 
hen, daß die Führer der Burghers im 
Telde fi mit der Mehrzahl ihrer An- 
bänger ergeben wollen, wenn ihnen 
Amneftie und der Beiltand beim Be- 
ginne eine3 neuen Lebens gemwäbhrleiftet, 
fowie den Rebellen Verzeihuug gewährt 
wird. 

Bloemfontein, Oranje River 
Kolonie, 3. März. — Das Schuldepar- 
tement der Oranje River Kolonie ent- 
wirft einen Erziehungsplan, welcher 
das canadiſche Schulfyftem zur Grund- 
lage hat. 

Kapſtadt, 7. März. — Es wird 
officiel angekündigt, daß Oberft Gor- 
rinfer Teariton, am Great Riet River, 
am 5. März befegt hat. Er jagte, die 
Stadt hätte von den Buren nicht ge— 
nommen werden können, wenn nicht 
die Stadtwadhe nur ſchwachen Wider» 
ftand geleilter Hätte. So nahmen denn 
die Buren den Plag ein mit 60 Gemeh- 
ren, 15 Mann und 20,000 Pfund Mu- 
nition. 

KRapftadt, 7. März. — Ein im 
Schloſſe angeftellter Soldat ift von der 
Bubonenpeft befallen worden, desglei- 
hen zwei Weiße, und ein europäifches 
Kind ift an der Krankheit geftorben. 








fend, jegt er volles Vertrauen in das 


Bolt zur Mitwirkung eingeladen mwor- 


Wegen Berührung mit den Kranten 


mußten abermals 24 Perſonen ifoliert 
merden. 





China. 

Berlin, 7. März. — Das Kriegs— 
minifterium bat folgende Depeidhe von 
Graf Walderfee aus Peking vom 6. 
März erhalten: 

„Eine Kompagnie de3 dritten oftafi- 
atifhen Regiments unter Hauptmann 
Knoerſen ſtieß geftern ſüdlich von 
Wan-Sheng mit 400 chineſiſchen Re— 
gulären zufammen, welde anſcheinend 
von ihrer Hauptftreitmaht getrennt 
waren. Die Chinefen wurden mit ei- 
nem Berlufte von 50 Mann geidhlagen; 
zwei ihrer Fahnen wurden erbenutet. 

Eine Kleine Abteilung wurde am 3. 
März aus Tien Tfin nad Thſang zur 
Unterdrüdung des Räuberunmwelens ge- 
landt. Drei Compagnien Infanterie, 
eine Escadron Gavallerie und eine 
Batterie, unter dem Commando bon 
Oberftleutnant Arnftedt ftehend, find 
am 5. März zu dem gleihen Zmede 
nad Jung-Tſing abgegangen. 


Berlin, 7. März. — Bon gutun- 
terrihteter Seite wurde heute verſi— 
chert, daß Graf Walderjee’3 Ueberein- 
funft mit Li Hung Tſchang die Folge 
bon wichtigen Schritten ſei, welche die 
Kinefiihe Regierung zur Erfüllung der 
Horderungen der Mächte bereits ge— 
macht, ſowie aud die Folge von Vor— 
ftellungen der Mächte, daß die chinefi- 
ſchen regulären Truppen nit imftande 
feien, das Räuberweſens zu vernichten. 

Indeſſen betonte der Beamte, wel- 
her dieſe Mitteilung machte, den nur 
verſuchsweiſen Charalter des Ueberein- 
kommens mit Li Hung Tihang, und 
daß Graf Walderfee keineswegs feine 
Autorität zu Gunften der chineſiſchen 
Regiernng niederlegen wolle. 

Nah chineſiſchen, Hier amtlich einge- 
laufenen Nachrichten wird ſich der Hof 
etwa Ende März nad) einem zu Peking 
näberliegenden Orte begeben. Man 
weiß nicht, ob auch die KRaiferin- Witwe 
hiermit einbegriffen ift. 

Die Reife des Grafen Walderſee 
nad Sfin Tan wird officiell als poli« 
tier Bedeutung ermangelnd bezeidh- 
net, außer um zu zeigen, daß die Pro- 
ping Chi-Li jegt hinlänglid beruhigt 
ift, um feine zeitweilige Abweſenheit zu 
geftatten. 

Graf Walderfee wird die ganze Ko— 
lonie Kiao-Tſchau bereifen, mo er bis 
jest nody nicht war, und er wird dann 
dem Kaiſer einen Bericht über bie 
ganze Angelegenheit, wie auch über die 
militärifhe Befeſtigungsfrage, unter- 
breiten. 

Die von verjchiedenen Blättern ge- 
brachte Angabe, daß Deutihland und 
Hrankreih unter Umftänden die Pro- 
vinz Chili behalten wollen, wird als 
lächerlich bezeichnet. 

Die Kölnifhe Volkszeitung veröf- 
fentlit einen dritten Brief von Herrn 
Anzer, dem deutihen Miſſionsbiſchof 
bon Chang Tung, worin er über feine 
Abenteuer in Thi-Nin, Jan Thou und 
Sien: ten berichtet. Er ſagt, daß er 
vom chineſiſchen Gouverneur Yan Shi 
Ni in ſehr freundſchaftlicher Weife em- 
pfangen worden ſei. Er habe die flir- 
hen und Milfionsgebäude unbeſchä— 
digt, die Bevölkerung ruhig und feine 
„Borer“ in Thätigkeit gefunden. 





Oſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 5. März. — Im Reichsrat 
kam es auch heute wieder au ſtürmiſchen 
Auftritten. Der tſchechiſche Radikale 
Zazvorka entfeſſelte den Tumult, indem 
er darauf beſtand, eine Rede in böh— 
miſcher Sprache zu halten. Als der 
ſtellvertretende Präſident Prade ihm 
das Wort entzog, ſtürzte der tſchechiſche 
Radikale Freßl auf den Präfidenten- 
ſtuhl los, riß die auf dem Pult liegen- 
den Papiere weg und ballte diejelben 





zulammen. Ein Mitglied der deutjchen 





Boltspartei, Namens Malik, ftürzte fi) 
auf Freßl und verfeilte ihn, wobei ihm 
der Alldeutſche Berger weidlih half. 
Noch andere Abgeordnete beteiligten 
fi) an der Hauerei und der Lärm wurde 
ohren betäubend. Schließlich wurden 
die Raufer audeinandergerifjen und die 
Sitzung aufgehoben. 


Wien, 7. März — Raifer Franz 
Joſeph will es fi nicht nehmen laſ— 
fen, dem Pring-Regenten Zuitpold von 
Bayern an feinem am 12. März ftatt- 
findenden adtzigften Geburtstag per- 
ſönlich zu gratulieren. 

Die morganatiide Gemahlin des 
öfterreihiihen Thronfolgers Erzherzog 
Franz Ferdinand, geborene Gräfin 
Chotet, wartet auf Schloß Rottenftein 
ihre bevorftehende Entbindung ab. 

Die an dem Wiener Hofoperndirel- 
tor Guſtav Mahler vollzogene ärztliche 
Operation ift von dem erwünſchten Er- 
folg begleitet. 





Yranfreid. 

Paris, 5 — Alfred Dreyfus ift 
heute nad der Schweiz zurüdgefehrt, 
nachdem er ſich vorher in Paris aufge- 
halten hat, wo er die Korrectur-Bogen 
des don ihm verfaßten Wertes „Fünf 
Jahre meines Lebens” durchſah. Das 
Buch behandelt feine Gefangenſchaft 
auf der Zeufelsinjel. 





Deutſchland. 

Bremen, 6. März. — Während 
Kaiſer Wilhelm heute vom Ratsbeller 
nach dem Bahnhof fuhr, warf ein Ar— 
beiter Namens Dietrich Weiland ein 
Stück Eiſen in ſeine Kutſche. Weiland 
wurde gleich darauf verhaftet. Es 
heißt der Kaiſer ſei leicht an der Backe 
verletzt, doch ſetzte er ſeine Reiſe ohne Un— 
terbrechung fort. Weiland iſt ein 
Fallſüchtiger und gab auf der Polizei 
unzuſammenhängende Antworten auf 
die Frage nach dem Beweggrund ſeiner 
That. 





Niederlande. 


Amſterdam, 7. März. — Köni— 
gin Wilhelmine und Prinz Heinrich 
haben Deputationen empfangen, welche 
ihnen Hochzeitsangebinde darbrachten. 
Das Geſchenk der Nation beſteht aus 
einem Diadem, einem Halsband und 
zwei Armbändern mit Diamanten und 
Saphiren. Andere Geſchenke beſtanden 
aus Silber- und Porzellan-Servicen. 
Die Eifenbahnen ftifteten einen voll» 
ftändig ausgeftatieten Königszug. 





Deutſchland. 


Berlin, 10. März. — Kaiſer Wil- 
helm's Wunde ift im Heilen begriffen, 
die Anſchwellung der Augenlider ift im 
Schwinden und das Allgemeinbefinden 
des Monarchen ift zufriedenftellend. 

Die Vorunterfuhung über das At— 
tentat in Bremen ift geſchloſſen und die 
Alten geben bereits dem Reichsgericht 
zu, ein aud für deutſche Verhälmiſſe 
ſe hr raſches Prozekverfahren. Piydia- 
ter beobachten unterdeß den Attentäter 
und haben ſchon jetzt feſtgeſtellt, daß er 
wahrſcheinlich an „präepileptiſchem Irr⸗ 
ſinn“ leidet. Präepileptiſches Irreſein 
nennt man vorübergehende Geiftesfiö- 
rungen, die vor Krampfanfällen auf- 
treten. Belannte des Weiland bezeidh- 
nen ihn als „armen, dummen Jun 
gen“. Er bietet allerdings in feinem 
blauen Kittel, der verſchliſſenen Hofe 
und dem Schlapphut ein wahres Jam— 
merbild. Er war in leßter Zeit er- 


werb3los. Auch ſcheint er einer völlig, 


franten Familie zu .entftammen. Sein 
Bruder leidet an der mit dem Namen 
„Hühnerbruſt“ bezeichneten Mißgeftal- 
tung, und eine Schwefter, die in Syd⸗ 
ney lebt, leidet an Schreiträmpfen. 

Der Kaiſer hat regen Appetit, ift 
träftig und von beftem Humor. Tags 
über befindet er fi) außer Bett. 
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Immerhin wird der beabſichtigte 
Beſuch in Münden zum Geburtstag 
des Prinzregenten Zuitpold unterblei 
ben müfjen. 

Des Kaifers Mutter, die Kailerin 
Friedrich, ift ihrer Krankheit megen 
von dem Attentat nicht benadrichtigt 
worden. 





Frau Nation hat an den BDi- 
firitt3- Richter Hazen in Topela, Kans., 
der fie in Ermangelung von $2,000 
Bürgichaft ins Gefängnis gefandt hatte, 
folgenden Brief gefchrieben: 

„An Richter Hagen: Ich fordere, 
daß fie Ihre Narreteien einitellen, und 
daß Sie mich hier heraus lafjen, jo daß 
ih am Montag. Morgen in Peoria fein 
fann. Ich fol das dortige „Journal“ 
redigiren und befomme $150, und 
wenn Sie Schuld daran werden, daß 
ich mein Uebereinkommen nicht einhal- 
ten fann, fo werde ich nicht gerade Die 
Gefühle eines dienftbaren Engels gegen 
Sie hegen. Es ift Zeit, daß Sie fi 
befinnen, ehe der Teufel, Ihr Meiſter, 
mit Ihnen reinen Kehraus in die Hölle 
madt. Sie willen, daß das Waaren- 
lager ein Gemeinfhaden war, und daß 
es im Geſetz feinen Schug findet, und 
Sie wifjen, daß Sie ein Gotteskind ver: 
folgen, das Sie um Jeſu willen liebt. 
Nun, Sie laſſen mich jegt von hier her— 
aus und laffen mich meinen Geichäften 
nachgehen, durch die ich verſuche, ſolch 
einem armen Teufel, wie Sie, zu bel: 
fen. Ihre liebende Freundin Carrie 
Nation. P. S. Schreiben oder fommen 
Sie fofort zu mir.” 





Die neuefte amerifanijde 
Sette ift die der Erdnußfreſſer. 
Sie entftand in Britiih - Columbia, 
greift aber aud) ſchon nad) den B. Staa- 
ten über. In ihren Glaubenslehren mit 
den Nbventiften verwandt, verlangt fie 
zugleid, daß man nur von Erdnüfjen 
leben joll. Gewöhnlich werden die Erd- 
nüfje von ihr zuerft gefodht und dann 
zu grobem Mehl vermahlen, aus wel: 
chem jede Art gebadener und gekochter 
Speifen bereitet wird, die man fonft 
teilmeife oder ganz aus Mehl herzuftel: 
len pflegt —, Brot, Kuchen, Pudding 
u. ſ. w. In der Stadt Vancouver 
giebt es ſchon 200 Mitglieder der 
neuen Kirche, welche beinahe aus 
ſchließlich von ſolchen Speiſen leben. 
Mehrere Miſſionäre wirken im Inte— 
reſſe der Sache. Ihr Oberhaupt, Ja— 
mes Charman, früher ein regulärer 
Prediger der Adventiſten-Kirche, ſchloß 
in den Ber. Staaten einen Kontrakt 
ab behufs möchentliher Sendungen 
großer Mengen Peanuts nad Van— 
couver. (Ill. Staatsztg.) 


Anm. — Sollte Obiges auch nur 
Zeitungsſcherz ſein, ſo charakteriſiert 
es doch die finnlofe Tollheit der reli— 
giöfen Schwärmer in Nordamerika 
recht gut. 


Ylenefte Nachrichten. 
Ausland, 


Südafrifa. 

Kapfta dt, 10. März. — Die amtlichen 
Berichte über die Fortichritte der Beulen- 
peit in Kapſtadt jeit dem erſten Ausbruch 
der Seuche weijen im Ganzen 22 Todes- 
und 102 Erfrantungsfälle auf. 

Die Malayen rotteten fich heute zujam- 
men, um fich der Fortichaffung eines von 
der Bet befallenen Raſſengenoſſen ſowie 
mehrer Berjonen, die mit dem Opfer in 
Berührung gelommen waren, zu mwibder- 
jegen. Die Polizei wurde übermältigt, 
und die mit dem Malayen in Berührung 
gelommenen Perſonen bemwerfitelligten 
ihre Flucht. Wenn fich ein jolcher Fall 
wiederholen jollte, wird es notwendig 
fein, eine bewaffnete Abteilung anzuſtel⸗ 
len, um Unruhen zu vermeiden. 


Italien. 

Palermo, 10. März. — Es wird hier 
gegenwärtig eine eigenartige Naturer- 
fcheinung beobachtet. Seit gejtern Nacht 
bat fich über die Stadt eine ſchwere rote 
Wolfe ausgebreitet und der Himmel hat 
eine tiefrote Farbe. Der jest fallende Re- 











gen gleicht Tropfen geronnenen Blutes, 
Dieje Erfcheinung, die man „Blutregen” 
nennt, wird auf den Staub aus den afri— 
kaniſchen Wüften zurückgeführt, der Durch 
ben heftigen Südwind herübergetragen 
wird. 


Rom, 10. März. — Die Naturerjchei- 
nung, welche gegenmärtig in Gizilien be- 
obachtet wird, erjtredt fich auch über das 
füdliche Stalien. In Rom ift der Himmel 
gelb und in Neapel iſt ein Sandregen ge- 
fallen, während der Himmel dunfelrot ge- 
färbt ift. 


Südafrifa. 


Blovemfontein, 11. März. — Ge 
neral De Wet rückt, wie verlautet, jtetig, 
mit einer Gejchwindigfeit von 25 Meilen 
per Tag, in nördlicher Richtung vor, in 
der Abficht, die Eiienbahn nach Dften zu 
zu überjchreiten. Er joll jeßt weitlich von 
Kroonftadt jein. Mehrere Kleine Komman- 
dos find im Befit des ſüdöſtlichen Teiles 
der DOranjeflußtolonie, von wo die Garni- 
fonen von De Wetsdorp, Wepener, Smith- 
field und Rouxville zurüdgezogen worden 
find. 

Es ift unmöglich, zu überjehen, daß ein 
großer Teil der früheren Feinde Englands 
in Südafrika fich jet offen auf die Seite 
der Engländer ftellen. Brandfort-, Kroon- 
ftad- und Bloemfontein-Compagnien bon 
Burghers haben jet die Waffen gegen die 
Buren erhoben. Sie jagen, ihre Abficht 
jei, nicht gegen ihre früheren Kameraden 
zu operieren, jondern ihre Heimftätten 
und ihr Eigentum gegen marodierende 
Banden zu bejichügen. Jede Stadt im 
Freijtaate, die von den Engländern be- 
jegt ift, wird bald ein Mittelpunft meit- 
reichenden britifchen Einfluſſes mwerden. 
Ueber 13,000 Flüchtlinge find jest inner» 
halb der britiichen Linien und viele der- 
jelben verlangen Waffen und die Erlaub- 
nis, in’3 Feld zu rüden. Wenn ihre Wün— 
ſche erfüllt werden, wird es ein leichtes 
jein, 2000 Burghers auf britijcher Seite 
einzumujftern. 


Rußland. 


St. Petersburg, 11. März. — Der 
Unterrichtäminifter Bogoliepoff, der am 
27. Februar von dem Studenten Peter 
Karpopich durch einen Schuß in den Hals 
verwundet wurde, liegt noch immer in ie- 
berhaftem Zuſtande barnieder. Seine 
Körpertemperatur iſt biß auf 103.5 Grad 
geitiegen und jein Puls auf 96. Gein 
Schlaf ift unruhig und das Allgemeinbe- 
finden des Patienten giebt zu erniten Be- 
fürchtungen Anlaß. 


St. Petersburg, 11, März. — In 
Ermwiderung auf eine telegraphılche An- 
frage von Seiten einer amerifanijchen 
Company bat der hiefige amerifanijche 
Botichafter Charlemagne Tower gefabelt, 
daß landmwirtichaftliche Majchinen durch 
die kürzliche Anwendung des ruifischen Ta- 
tifgejeyes, welches jolche Mafchinen von 
den Beftimmungen von Abjchnitt zwei des 
Paragraphen 167 ausnahm und einer je- 
paraten Klaujel einfügte, nicht affiziert 
würden. 


— 


Inland. 








Bahnraub. 


Argonia, Kas., 10 März. — Die 
hieſige Privatbank von J. H. Springer 
wurde letzte Nacht von drei Einbrechern 
heimgeſucht und um $2600 in Bar und 
$4000 in regiftrierten dreiprozentigen Re- 
gierungsbonds beraubt. Ungefähr $140 in 
old und $8000 in Bonds hatten die Kerle 
unberührt gelajjen. Die zum Sprengen 
des Geldichranfes nötigen Werkzeuge hat- 
ten die Einbrecher fich in einer unweit der 
Bank gelegenen Werkſtätte der Santa Fe— 
Eijenbahn verjchafft. Durch die dicken Au— 
Benmauern waren bie Räuber in das Ge- 
mwölbe gedrungen und hatten aladann die 
Thüren des Geldichranfes mit Nitrogly- 
cerin geiprengt. Der Raub ift erft heute 
morgen befannt geworden. 


Unwetter. 


Little Rod, Ark., 10. März. — Der 
Staat Arkanſas wurde geftern von hefti— 
gem Regen, Wind und Gewittern heimge- 
fucht. In Ban Buren jchlug der Blig in 
die Wohnung von James Morrell, in 
Folge dejien die Frau des Letzteren be- 
wußtlos wurde. Ein Knabe wurde auf der 
Straße durch den Blik zu Boden gejchleu- 
dert. In Conway wurden 15 Geichäjts- 
bäujer ihrer Dächer ‚beraubt, zwei andere 
wurden umgemweht und viele Läden mwur- 
den überflutet. Berichte aus Pine Prairie 
fagen, daß dasſelbſt ein Wirbelfturm gro- 
Ben Schaden angerichtet habe. Ein Knabe 
Namens Turner 'wurde jo jchwer von ei- 
nem Ballen getroffen, daß er getötet 





murbe. 


Fulton, Ky., 10. März. — Bei dem 
fürchterlichen Sturmmetter, welches legte 
Nacht dieje Gegend heimjuchte, wurde der 
größte Schaden in Clinton und Hickman 
angerichtet. In Clinton wurden zwanzig 
Negerhütten bemoliert, zwei Neger wur— 
den tötlich verlegt und viele andere erlit- 
ten Schrammen und Quetjchungen. Mar- 
pin Eollege wurde zum Teil feines Daches 
beraubt und die Wafjerwerlanlagen mwur- 
den zerftört. Acht Güterwagen auf dem 
Bahnhof der Illinois ECentral-Eijenbahn 
wurden vom ‚Seleije geweht. Die Bapti- 
ftenficche in Hickman wurde durch den 
Sturm zerftört. Eine große Anzahl Päch- 
terhäufer und Scheunen wurden in den 
Eounties Fulton und Hickman umgemweht, 
wodurch ein bedeutender Schaden ange:- 
richtet wurde. 


Grand Rapid, Midh., 10. März. — 
Depejchen aus verjchiedenen Orten im 
weitlichen Michigan zeigen an, daß der 
heutige Sturm mit Hagel und Regen den 
Telephondienft im Staate faft brach gelegt 
bat. Das aus 60 Dräbten bejtehende Sy- 
ftem der Michigan Telephone Eo. in ber 
Umgegend von Sonia ift eine Mafje ver- 
twicelter Drähte und zerbrochener Pfäble. 
Die „Citizens“Geſellſchaft erlitt fajt eben- 
jo großen Schaben, wie die „Michigan“. 

In Sonia waren die Straßen durch 
umgeftürzte Pfähle und berabgerijjene 
Drähte blodiert. Der Verluft der beiden 
Geiellichaften wird auf mehrere Taujend 
Dollars geichägt. In St. Joſeph erlitt die 
Company einen durch den Sturm bverur- 
jachten Schaden von $5000, 400 Telephon- 
apparate brannten durch Berührung mit 
den Dräbten des Trolleyſyſtems aus und 
ber Schaden an Telephonen und Umijchal«- 
tern wird fich auf $2000 belaufen. In dem 
Bureau der Bell Telephone Co, entjtand 
durch Ableitung des eleftriichen Stromes 
ein Feuer, das einen Schaden von $4000 
anrichtete. In Benton Harbor find jämt- 
liche Drähte der Gejellichaft gerifjen und 
es wird mehrere Tage dauern, bis ber 
Schaden, der auf $2000 gejchäßt wird, re- 
pariert ift. 


Dallas, Teras, 10. März. — Weitere 
Berichte über den geftrigen Wirbelfturm 
in Willis Point haben die Lifte der Todes- 
fälle nicht erhöht. Getötet wurden vier 
Perſonen. Der Sachichaden wird jedoch 
bedeutend größer jein, als zuerſt gejchäßt 
wurde, und dürfte in Will's Point etwa 
$50,000 betragen. Deftlih von Will's 
Point finden fich überall Spuren des 
Sturmes, die fich bis ganz an die Grenze 
von Arkanjas erjtreden. Bei New Bofton 
und Terarfana jcheint der Sturm den 
Staat verlaiien zu haben. An beiden Or- 
ten, bejonger3 dem leßteren, wurden viele 
Häuſer erheblich beichädigt. In New Bo- 
fton wurden zwei Farbige durch herum- 
fliegende Trümmer verlegt. Die weftlichite 
Spur des Sturmes befindet fich in Collin 
County, etwa 30 Meilen nördlich von 
Dallas. Hier war der Wind jehr ſtark, 
doch erreichte er nicht die Kraft eines 
Tornado. Es fiel Hagel und Sirüme von 
Negen. An einer Stelle, wo der Regen— 
fall gemefjen wurde, fiel in 40 Minuten 
1.35 Zoll. Die telephonijche Verbindung 
im Staate ift wieder hergeitellt. 


Princeton, Ind., 10. März. — Dieje 
Stadt mwurde gejtern Nacht von einem 
Wirbelfturm heimgejucht. Ein Wohnhaus 
wurde vollitändig zerftört, mehrere an— 
dere vom Fundament gehoben und Hun- 
derte von Nebengebäuden zertrümmert. 
Zum Glüd gingen feine Menjchenleben 
verloren. Das Kourthaus und die Hoch- 
jchulgebäude wurden ſtark -beichädigt. 
Hunderte von Feniterjcheiben wurden ein- 
gedrücdt. Der Sturm fam aus dem Dften. 


Kanjas City, 10. März. — Der legte 
Nacht Hier herrjchende Schneefturm war 
der heitigite, der diejen Winter im weſt— 
lichen Miſſouri und nördlichen Kanias 
vorgefommen ift Der Schneefall war 
zwar nicht jehr bedeutend, doch wurden 
in Folge des Sturmes jtellenweije riefige 
Mafien zuſammengeweht. Ein Pafjagier- 
zug der Mifjouri Pacific-Bahn blieb in der 
Nähe von Jamestown, Kas., 6 Stunden 
lang in einer Schneewehe fteden. An ei- 
ner ganzen Anzahl Zweigbahnen der Mij- 
jouri und Pacifi-Bahn liegt der Schnee 
jehr Hoch, doch wurde der Verkehr bdes- 
halb nicht gehindert, weil an Sonntagen 
feine Züge auf diefen Zmweigbahnen fah- 
ren. Allen Zügen waren heute zwei Lo— 
fomotiven vorgelegt. Durch die auf den 
Telegraphen- und Telephondrähten ange- 
jammelten Eismafjen wurde der Berfehr 
vielfach unterbrochen. 


Houiton, Ter., 10. März. — Es tref- 
fen jest genauere Nachrichten aus dem 
nördlichen Terad über den Sturm vom 
Samstag ein. Die Unfälle waren gering 
in Anbetracht de3 ausgedehnten Sturm- 





gebiets. Außer den vier in Will Point 








auf der Stelle Getöteten werben mwahr- 
icheinlich noch fünf fterben. Der Sachſcha⸗ 
den dajelbft wird auf $100,000 geſchätzt 
In New Bofton wurden fünf Perfonen 
erheblich verlegt, doch feine tötlich. Der 
dort angerichtete Sachſchaden wird $75,- 
000 betragen. In Blofiom famen feine 
ernitlichen Körperbeichädigungen vor, doch 
wurden viele Wohnhäufer zerftört. Bei 
Emery, in Raines County, wurde ein 
Mann getötet und mehrere Werionen, 
darunter zwei tötlich, verlegt. Der 
Sturm wurde zuerft aus Uvalde, an der 
merifanifchen Grenze, angekündigt, wo 
eine Kirche zerftört wurde. 


VBenjacola, Fla., 10, März. — Es 
berrichte geitern Nacht an dem Golf ein 
heftiger Sturm, und wegen der hohen 
See ift das Schlachtichiff „Alabama” nicht 
ausgelaufen. 


Meuterei, 

New York, 10, März. — Der britijche 
Dampfer „Camperdown“ traf heute mor- 
geb mit einer Ladung Zuder aus cubani- 
jchen Häfen hier ein und 12 Perſonen von 
bon der Bemannung waren in Eijen ge 
legt. Anftatt an jeinem Landungsplah 
anzulegen, warf der Dampfer, nachdem 
er die Quarantäne pajfiert hatte, bor der 
Freiheitgüttin Anker und Kapitän Smith 
ließ das Polizeiboot „Batrol” kommen. 
Als leßteres an der „Camperdown“ an- 
legte, fand die Polizei zwölf Mann, die 
wegen Meuterei in Eilen gelegt waren. 
Sech3 von den Gefangenen waren Heizer 
und jech® Matrofen. Das MWolizeiboot 
brachte die Gefangenen an Bord, wo fie 
in Batrouillewagen nach einer Polizei— 
ftation gejchafft wurden. 

Die „Camperdown“ war auf der Fahrt 
von Kuba nach New York am 4. März bei 
Cap „Late Lookout“, an der Küfte von 
Nordcarolina auf einer Sandbank aufge 
laufen, wurde jeboch zwei Tage ipäter 
ohne Hilfe und ohne Schwierigkeiten 
icheinbar unverjehrt wieder flott gemacht: 
Al Capt. Smith Befehl zum Weiterfah- 
ren gab, weigerte fich ein Teil der Mann- 
ichaft, dem Befehle Folge zu leiten, doch 
widerjegte jie jich nicht mit Gewalt. Heute 
nachmittag wurde ber britijche Konſul be- 
nachrichtigt, daß die Leute in der Church 
Str.-Station eingejperrt jeien, und es iſt 
wahricheinlich, daß jie morgen einem 
Bundestommifjär vorgeführt werden. 


Gareie Nations, , Smafbing Mail‘. 

Wichita, Kan., 10. März. — Die erfte 
Nummer von Frau Nations Zeitung, 
„Smaihers Mail”, ijt heute in illuftrier- 
ter Ausgabe erjchienen. Die Redaktrice 
kündigt im erften Artikel an, daß fie brief- 
liche Zufendungen aus dem ganzen Lande 
jogar von Jenſeits ded Meeres in in ihre 
Spalten aufnehmen werde. Folgendes 
find die Abteilungen, unter denen bie 
Briefe in der „Smaihers Mail“ veröffent- 
licht werden: Briefe aus der Hölle ; Briefe 
anftändiger Leute; Hilfsgejuche. Auch Ge- 
dichte, Jndofierungen und Einladungen, 
Wige und einen Briejfaften enthält die 
Beitung. Ueber ihren Aufenthalt im Ge— 
fängnifje jagt Carrie, daß es ihr dajelbit 
ausgezeichnet gefalle. Sie erhalte täglich 
drei Mahlzeiten und habe ein gutes Bett. 
Nur der Eigarettendampf geniert fie et- 
was, 

Keine Einigung. 

Wichita, Kan., 11. März. — Die Ge- 
ichworenen im Prozeß der Frau Nation 
fonnten ich auf feiner. Wahrjpruch eini- 
gen und find entlafjen worden. Es heißt, 
daß fieben für Verurteilung und fünf für 
Freijprechung waren. 





Aus Dem Lande der 
Buren, 


Ein geachteter Geiftlicher, Herr Paſtor 
€. P. Riemer, Eaſt London, Südafrika, 
giebt in einem Briefan Dr. Peter Fahr- 
ney in Chicago Ill., folgende interejjante 
Epifjode aus dem Leben im jchwarzen 
Weltteil. Herr Niemer jchreibt: „Eaft 
London, Südafrika, 8. Okt. 1900. Ge- 
ehrter Hr. Dr. Fahrney! Ich kann es nicht 
gut unterlafjen, Ihnen eine eigenartige 
und erftaunliche Kur, mitzuteilen, Die 
durch den Gebrauch Ihrer Medizin be- 
wirft wurde an einer Jungfrau von 15 
Jahren, Namen? Anna Erozet, welche 
bier am Ort wohnt. Ihre Ellern hatten 
bon der wertvollen Medizin gehört und 
ichietten ihre Tochter vor etwa ſechs Mo- 
naten zu mir. Leider war ich nicht zu 
Hauje und meine Tochter, welche doch 
ichon verheiratet ift, befam beim Anblid 
der Perſon einen jolchen Schred, daß fie 
kaum imjtande war, ihr zu jagen, daß ich 
nicht zu Haufe jei und hatte fich vorgenom- 
men, nicht wieder zur Thür zu gehen, 








wenn fie wieder fommen jollte. Etliche 





Tage barauf fam fie wieder und fand mich 
zu Haufe. Aber auch ich wurbetief ergrif- 
fen bei dem Anblick diefer Jammergeftalt. 
Das ganze Geficht war verunftaltet durch 
offene Wunden und Borken. Erwartungs- 
vol jchaute fie mich an, als fie die Frage 
geäußert Hatte, ob ich ihr nicht helfen 
könne. Ich konnte nur jagen, daß bie 
Heilung von Gott fommen müſſe. 

Ein Hoffnungsſtrahl leuchtete aus ihren 
Augen und fie dankte beim Weggehen. Et- 
wa 14 Tage jpäter jprach fie wieder vor, 
benn fie wünfchte wieder Medizin. Gie 
wollte fie faufen, doch müßte ich mich ein 
wenig gedulden. Ihr Bater ſei Maurer 
und befäme an der Eijenkahn monatlich 
feinen Lohn. Die Medizin, jagte fie, thue 
ihr gut und es war dieſes auch zu ſehen. 
Sch gab ihr die gewünichte Medizin, näm- 
lich eine große Flaſche Alpenträuter Blut- 
beleber und eine Flaſche Heilöl. Sch jagte 
ihr, daß fie wohl öfter kommen würde. 
Aber fie fam nicht wieder und ich dachte 
wenig mehr an Bezahlung, zumal ich nichts 
von ihr hörte noch jah. Ganz unerwartet 
fam fie aber vor etwa 14 Tagen wieder 
und brachte mir das Geld. Ihre Mutter 
ließ fich entichuldigen, denn der Vater ſei 
längere Zeit ohne Arbeit gemweien, dazu 
jei die Familie groß. ch traute kaum 
meinen Augen, als ich fie jo wohl ſah und 
zwar mit einem heilen Geficht. Sie er- 
zählte mir dann, daß fie nun alle Hausar- 
beit verichten könne. Sch freute mich 
herzlich mit ihr und jpäter auch mit der 
Hamilie, die ich beiuchte. Sch fand es, 
wie die Jungfrau mir gejagt hatte und e8 
bejtätigte ihr Vater, daß fie 3 Jahre lang 
dieje Krankheit gehabt Hätte. Der Arzt 
habe fie nicht heilen fünnen und zum 
Schneiden des Gefichts im Hojpital hätten 
fie nicht eingewilligt. Die armen Yeute 
zeigten fich jehr dankbar und was mich 
am meiften freute, fie fühlten fich auch zum 
Dank verpflichtet gegen Gott. Auch Shnen 
gebührt Dank und gewiß werden Sie jich 
auch über dieie Kur freuen. — (Rev. E. P. 
Riemer, 

P. S. — Es iſt ein deutliches Zeichen der 
Güte Ihrer Medizin, daß troß der jchme- 
ren Beiten allhier die Nachfrage eher zu- 
nimmt al® abnimmt. Dazu fommt noch 
in Betracht, daß ich nun wohl jchon bei- 
nabe 12 Jahre lang Ihr Agent bier bin 
und die Medizinen jomit jchon längjt den 
Reiz der Neuheit jollten verloren Haben. 
Seien fie nun aber bei den Leuten alt oder 
neu, fie ſind beliebt. 


Bedauerlihe Fälle. 

Man kann nicht zu jchnell von Rhenma—⸗ 
tiemus geheilt werden. Bon jenen fürch- 
terlichen Schmerzen bejreit zu werden, 
welche das Leben zu einer unaufhörlichen 
Qual machen, ift die glücklichſte Periode 
des menjchlichen Lebens. Ein Mittel all« 
gemein befannt unter dem Namen „Gloria 
Tonic”, Hat Taujende wundervolle Kuren 
veralteter Fälle von Rheumatismus be- 
wirkt, Fälle, welche als ganz hoffnungslos 
und nicht innerhalb des Bereichs der Me- 
dizin betrachtet wurden. Ein jolcher Fall 
wurde durch die Heilung von Herrn Win. 
Bornemann, 443 N. Union Str., Dlean, 
N.Y., demonftriert. Herrn Bornemann’s 
Rheumatismus war von einer Dauer von 
49 Jahren, und trogdem es ein chronijcher 
Fall war, bewirkte „Gloria Tonic” eine 
vollftändige Heilung. Die Leſer jollten 
dies beherzigen und nicht durch Borur- 
teile ihre Gejundheit vernachläßigen. Je— 
dem Eranfen Leſer wird auf Wunich ein 
Probe-Bafet frei zugeiandt und jollten Le- 
fer nicht verfehlen, jofort dafür zu jchrei- 
ben. Herrn Smith’3 Adreſſe, des Herſtellers 
dieje® Mittels, iſt: John A, Smith, 1477 
Germania Building, Milwaukee, Wis, 


Iulius Siemens 


Fand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 


Agentur, 


Zu verfaufen eine Anzahl verbeſſerter 
Farmen bei Ulen, Minn. 


Freies Regierungs- 


„und billiges 


&Gilenbahn Land 


„bei Wilton, N.D. (30 Meilen 
Norbdoft von Bismarf), jowie im 


Alameda Diftrikt " idliten 
Das öftlihe Waſhington 


mit Jeinem milden Klima erregt 
bon neuem großes Interefie. 
Tickets für den halben Preis be- 
jorge ich für Landfucher und wenn 5 
oder mehr find, begleite ich jie. 
Man abdrefliere: 


JULIUS SIEMENS, 


3216 Park Ave., 





Minneapolis, Minn. 
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Für die Mennonitiſche Rundſchan. 
Der „Rundſchau“ ein Ständ- 
chen gebracht. 


Werte Rundichau-Weltbereijer, 
Gehe noch in viele Häuſer. 
Kommit ja auch zu mir ins Haus. 
Sage, two bu biſt geweſen, 
Bring uns Nützliches zu lejen; 
Gern ſchaut man dann nach dir aus. 






Sage, wo wir billig faufen, 
Daß wir nicht unüßlich laufen ; 
Stell uns, wenn ed nötig wär 
Deine Lehren ung zur Seite, 
Wünſchen wir, als deutiche Leute. 
Und der Dank geht nebenher. 


Denke, wie man an dir taſtet, 
Immer mehr wirſt du belaſtet, 
Immer mehr verlangt man heut. 
Doch erzähl uns, wie's ergangen, 
Wie die Leſer dich empfangen, 
Ob die Müh’ dich nie gereut. 
(Bis jegt noch nicht — Ed.) 


Sage und von Küh,n und Pferden, 
Bon den Wolleträger-Heerden, 
Wie du jch: n zu thun gepflegt; 
Bon den Fröfchen von den Schneden, 
Bon den Käfern und Heufchreden ; 
Wie man Tiere pflegt und hegt. 






















































Gehe mit und in den Garten, 
Daß wir dort die Frucht erwarten, 
Die durch guten Rat ung ward; 
Komme mit und auf die Felder 
In Plantagen, in die Wälder, 

Ob fich dies und jenes paart. 


Sag’ wie man den Baum behandelt, 
Wie die Saat in Frucht fich wandelt 
Und belohnet unjern Fleiß; 

Wie den Weinſtock man bejchneidet, 
Daß er nicht an Trägheit leidet. 
Mancher ift, ber das nicht weis. 


Gebe ein in unjre Zimmer 
Bringe Troft, vergiß' es nimmer, 
Dem, ber auf dem Bette ruht. 
Wo die kranken Väter ftöhnen. 
Witwen fich im Alter grämen; 
Tröfte, wed und ſtärk den Mut. 


Gehe mit ung in Fabriken, 
Sage ihnen, es kann glüden, 
Wenn beharrlich jie ftet3 jein; 
Zu Handwerker aller Arten 
Und die fich zufammen paarten 
Und die „Rundſchau“ löſen ein. 


So, mein liebes Blättchen, thue, 
Füll des Editoren-Trube, 
Schütt’ fie über, übervoll, 
Daß jein Fleiß ihn wohl ernähre, 
Und die Luft zum Schreiben mehre, 
Leſer zahlt dann gern den Zoll. 


Johann Nidel, 
Buhler, Kan., 18. Feb. 1901. 


— — — 


Zum Obſthau. 


Haſt du einen leeren Raum, 
Pflanze dahin einen Baum! 
Ein Kapital iſt er fürwahr, 
Bringt Zinſen dir faſt Jahr um Jahr. 
Mach' gute Auswahl dir zur Pflicht. 
Drum ſetze einen Krüppel nicht; 
Nach unten ſtark geſund wie Bucks, 
Und Wurzeln, Kron' in gutem Stande. 
Die Bäume kauf' im eignen Lande. 


Mach’ deine Pflanzung nicht zu enge, 
Nicht liegt der Nußen in der Menge; 
Den Bäumchen gönne Licht und Raum, 
Sonſt wird es nie ein jchöner Baum; 
Dentft du an die Folgezeit, 

Seße fie zehn Meter weit. 


Die Grube mache metertief, 
Den Stamm darın nicht Halte jchief. 
Die Rajenjtüde kommen unten. 
Den Stamm nicht allzu fejt gebunden, 
Dieweil die Erde aufgehoben, 
So jentet er jich mit dem Boden, 
Und daß er nicht zu trocken werde, 
Mach’, Schaufelfürmig rings die Erbe, 


Weil die Wurzeln jehr gelitten, 
Werde auch die Kron’ bejchnittten. 
Einen Drittteil von den Zweigen. 
Darfit du immerhin wegjchneiden ; 
Doch den Leitzweig in der Mitte 
Kürze nicht zu jehr, ich bitte, 

Nach ſechs Jahren jolcher Zucht: 
Schöner Baum und bald auch Frucht. 


Alte Bäume lafje putzen, 
Sonſt geht dir zurüd der Nutzen. 
Mifteln, Moos, und alte Aeſte)] 
Raſch entfernt, das ift das bejte. 
Iſt das Aeſtwerk gar zu dicht, 
So verjchaff’ den Bäumen Licht ; 
Doc wenn es joll gut gelingen, 
Halte Maß in biefen Dingen. 


Jedes Spätiahr jtreiche dann, 
Deine Bäum’ mit Kaltmilch an, 


Ungeziefer tilgt’3 geſchwinde. 

Soll der Baum viel Frucht dir geben, 
Mußt mit Dünger ihn beleben. 

Du mußt aber aber wohl bedenken, 
Daß ſich Wurzeln tiefer ſenken 

Und fo weit im Boden gehn, 

Als die Neft vom Stamm abftehn. 


Darum mweit vom Stamm und tief ge- 
büngt, 
Soll er werden neu verjüngt. 
Bleibt ein Baum ganz undantbar, 
Und fteht leer da Jahr um Jahr, 
Iſt jedoch gejund und jchön ; 
Laß ihn dennoch fortbeftehn. 
Hau’ ihn nicht im Zorn herum, 
Sondern pfropfe ihn dir um. 


Sit der Baum jedoch zu groß, 
Nimm fürs Jahr ein Drittteil bloß. 
Haft du einen alten Baum. 

Der hervorbringt Früchte faum, 
Doch von wohl bewährter Sorte; 
Laß ihn ftehn an jeinem Orte, 
Doch die lange Aeſten ftuße, 
Krumme, fterbende wegpuße. 


So verjüngt, wird Kraft ihm bleiben, 
Daß er noch mag Früchte treiben. 
Halt’ dein Aug auf deine Bäume, 
Siehft was Krummes, jo verſäume 
Nicht die Urjach zu erfahren, 

Dich vor Schaden zu bewahren. 
Kranke Stellen ſchneid' mit Fleiß, 
Bis die Wunde friſch und weiß. 
Mach' auch Langſchnitt ins Geſunde, 
Wohl beſtreiche dann die Wunde. 


Folgſt du Freund, nun dieſen Winken, 
So wird Segen dir viel blinken, 
Wird des Baumes Wert ſich zeigen, 
Wenn die Früchte ſchwer ſich neigen, 
Dich erfreu'n mit ſüßer Koſt, 
Laben auch mit gutem Moſt. 
Dir bringt's großen Nutzen ein, 
Andren wird's ein Vorbild ſein. 


Eingeſandt von 
Peter W. Thießen, 
Janzen, Neb. 


em 


Stabhelbeermu3d. — Unreife 
Stadelbeeren werden verputzt, gewa— 
ſchen und auf einem Tuche getrodnet. 
Dann fest man fie ohne Wafler auf’s 
Teuer, ſchüttet, während fie kochen und 
Saft von fich geben, unter beitändigem 
Rühren, feingeriebenen Zuder Hinzu 
und kocht fie, immerfort rührend, eine 
Stunde. Dann füllt man fie heiß in 
vorher erwärmte Gläfer und verſchließt 
diefe fofort. 1 Pfund Beeren, 1 Pfund 
Zuder. 


Gegen Salsleiden, Diphtheria, 
Group, Grfältungen, Grippe, die 
jegt wieder zahlreich auftreten, jollte jo- 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. Hier wieder ein 
Zeugnis für ihre Vortrefflichkeit. 

Dieje vortrefflihe Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner eignen familie, wie auch in andern Fami— 
lien meiner Gemeinde ſehr gute rg geleiftet. Eine 
Frau im Alter von 30 Jahren litt ſeit dem 7. Jahr» 
ihre Lebens an einem Halsleiden. Alljährlic zur 
Herbftzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo» 
wohl ärztliche als aub Hausmitel, fonnten fie von die 
fem ſchweren Leiden nicht befreien. Mnter Gottes Se 
gen ift fie Durch den Gebrauch der Hienfong gründlich 
von diefem großen Uebel kuriert. Da augenblicklich uns 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
herrſcht, bitte ich um jofortige Zujendung eines Dugend 
dtejer herrlichen Medizin. 

Bruning, Nebr, €. Dageförde, Paftor. 
Neben der Hienfong können wir unjer 
Sonomian als ein jehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchuiten (Blauenhuften) jo- 
wie unler Nephrofia als ein äußerſt 
fräftige® Mittel gegen Nieren. und 
Blajenleiden aufs wärmfte empfoh- 
len. Agenten für alle dieſe Mittel werden 
in jeder Gemeinde gewünjcht. Einzelne 
Flaſchen der Hienfong werden gegen vin- 
ze. von 2öc, 50c u. $1.00 in Boftmar- 
fen und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugeiandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave, Letroit, Mich. 


WMennonitifcher 
Unterftükungs - Derein. 


In Mountain Lake, Minn., befteht ein 
Mennonitijcher Unterftügungs- Verein, 
befien Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matijche Unterftügung der Witwen und 
Baijen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
en auf unjer Unternehmen 
enken. 

Allen ſich für dieſe Sache intereifie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugejchidt. 

Ale Korreipondenz und Anfragen 
adreſſiere man an ben Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 

Mountain Lake, Mlinn. 


Deutsche Baumſchule. 


Binterharte Obit- und Waldbäume, Beeren und Blur 
menfträucher, Weinreben in vorzüglicher Qualität und 
zu eritaunlich niedrigem Breife. Ehrliche, deutiche 
Bedienung. N bezahle Frachtkoſten oder gebe eine 
Prämie, 4.8. Gartenwertzeuge, Blumenftände, Baums 
mefjer und Scheren, Sprühpumpen (Sprayers), Brütes 
maschinen und Anderes mehr. Sasalone frei, Schreibt 
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0 lahoma 
Offers Opulent 
3 Opportunities 


To those who desire new lands and 
homes; also unsurpassed chances 
for industrial investments by capi- 
talists and manufacturere. 

Send for free copy of pamphlet 
entitled “The Truth About Oklaho- 
ma.” Atstated times low rate 


tlomessekers’ Excursion 
tickets are sold via Santa Fe Route 
to Oklahoma at one fare plus two 
dollars for the round trip from 
Chicago. 
Address F. T. HENDRY, Gen. Agt. 
The Atchison, Topeka & Santa Fe R.R. 
151 Griswold St., Detroit, Mich. 


per Taq 


und mehr dauernden Verdienft 

arantieren ir jedem, der eine 
gentur für Rahmen, Portraits, 
Yagde, LBandihafts-, patriotifche 
und religidfe Bilder übernimmt. 
Rein Riftto. Schreibe jofort an 


D.& S. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


FE Heil die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden, 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterlerbes. Weißen Fluß, Ouieny, Drüjen-An- 
ſchwellung, Ningwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei⸗ 
den. Kuſſiſche Katarah Kur 50 Cts. per Poſt verjandt. 
Aerztlicher Kat und Zeugniſſe frei. 

Dr. ©. Milbrandt, 
Croswell, Mid, 





BI wo 








&ifenwaren und Farben. 

Unterzeichneter empfiehlt den I. Rundichaulejern hier, 
mit jein gutgefülltes Lager von Eijenwaren und Far: 
ben für die nächſte Saijon. 

Auch halten wir eine gute Auswahl von Glasſchrän— 
ten, Rleiderihränten, Betten und Matragen, Springs 
Oeltuch, Flor Kork, Tapeten, Yenftervorhänge und 
viele andere im diejes Fach einichlagende Artiel. 

Auch halten wir von jegt an eine gute Auswahl von 
Särgen ſtets an Hand. Adtungsvoll 
Abr. Denner, Mountain Late, Minn. 


Deutfches eleklriſches Heilberlahren! 


Don den beſten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 


Gicht, Rheumatiömus, Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, Blutarmut, a Blutftodungen- 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh. 
Magen: und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grip, 
ve, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon, 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl: 
fopftuberfuloje, nad neuer bewährter deutſcher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Eirfulare frei nad 
allen Staaten. 


Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.. BE, 
DETROIT, MICH. 











Eine Sehr ſchöne — 
und bequeme 5 
gehrer-Bibel 
Enthält außer 
dem Alten und 
Neuen Zeftament — 
eine Anzahl Ab- 
bandlungen 
über: 
Wie jollen 
wir die Bibel 
ftudieren ? 
Die Anipiration B 


der Heiligen 
FR Mit, 
Grundiprachen der Heiligen Schrift. 
Jüdiſche Feite. 
Die Stiftshütte und der Tempel. 
em mar des Alten Teftament3. 
vangelienharmonien. 
Biblische Länder- und Völkerkunde. 
Kontordanz. 
Siebzehn kolvrierte Landkarten. 
u. j. w., u. 1. mw. 
Dieie Bibel ift jchön in Leder gebunden, 
mit Randflappen (Divinity Circuit), hat 
jehr deutlichen Drud und ift befannt ala 
„No. 1214". 
Preis, ohne Daumenregiiter, 
portofrei 
Preis, mit Daumenregifter, 
portofrei 
Man jende alle Beitellungen an bie 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 


Ein neues Buch! 
Bandgeichnungen 


zu den 


Geſchichlen des Heuen 
&cflaments. 


Bon 6. 8. Wedel, 
Lehrer an Bethel:Gollege, 

Newton, Kanjas. 
Jedermann follte dieſes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Gents. Yu beziehen durch 


Mennonite Publishing Co., 
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DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY CONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and trave, 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquiıe of nearest agent, or address W. B. KNISKERNI 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


GNIcago & North-Western Rallway 














remember that the 


Queen and Crescent Route 





offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W,.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 





+rrtrhpr Dep orpeeprpr Mn ee en 
Homes In The South 
are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 


a Climate where yasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 
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Rheumatismus. 


Forniꝰs 


Alpenkräuter⸗ Plutbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper auf natürlichem Wege. 


Aur durch Lokal⸗Agenten zu beziehen oder direft von 


= DR. PETER FAHRNEY, 1i2-114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill. = 
+EO090EE9090EE 099990 EE 90 90EE 900594 





BO0ENO0NEO+++oHNOOHNo0R. 
Harnſäure im Blut 


erzeugt 








Bit Du leidend 


Nath frei. 
Befuche— 
oder [chreibs an 


Dr. Puſcheck. 





Leber, Blut, Nieren, 
h fur Finder und Erwadiene. 


er Hantausfchlag, 
rüfengejhwülfte, u. |. 


Blut⸗Mitte 


ine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei. Dr. Puſcheck's Blutmittel wirkt auf die 
8 2834 und Nerven, bejeitigt die Urſache von Krantheiten und eignet 
Diejes Mittel iſt beſonders auch anjtatt Sarjaparilla, Kräuter, 
Thee Teberthran und ähnlıche Arzneien zu gebrauchen. Es iſt eine ſichere Kur für alle Blut- und Hautleiden 
Schwähe-Zuftände, Unverdaulichfeit, Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Rothlauf, Leberflecen, 


für Blufreinigung, Blufarmut 





und alle Klul: u. Haulkrankdeiten. 





ma, Beulen 
PTimples, Flechten, Mitefier, Geſichts Jecken. Acne, Finnen, Bleichjucht, Verſtopfung, 
w.  —————— Wird für 50 Gents per Poſt Ve —— 





heilen ja fo ſchnell jede Erfältun 
nen Ge Sea 
tt I» 

50 kenn per Pott. 


Huſlen · und Erkällungs: Tropfen 


und deren 
a Grippe 
Bronditis, Kopfiweh, 





olgen bei 
‚ Sieber, Heifer- 


liederreihen. 





Tagen. Kurirt Schmerzen, 
und Kreuzweh, Gicht, u. ſ. w. 


Dr. PUSCHEC 





Rheumatismus : Kur 


Yindert alle Fälle in einigen Stunden und heilt in ein baar 
Schwäche, Reiten, Steifjein, Hüft- 
w.. ......50 Gents per Poſt. 


K M.1619 Diversey Bivd., nane Start Str. — Sprechſtunden don 8 Uhr 
Vormitiags bis 6 Uhr Yoga‘ Vienitags bis 5 Uhr Aben 














Taub 


de Art von Taubheit und 














Das macht eine glatte Rinde, 





deutich oder engliſch. mderegger, 
VB. O. Box D Beatrice, Nebr. 


Elkhart, Ind. 
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ndung neilbars kur * 
au > ort fofort 


TI 

auf, Beichreibt Euren get 8 
du Haufe feibft Dalton’s Ohsen 
Anftalt, 596 2a ade Shlenge, 





Für 14 Bents! 







ſtimmt willen, jo Sie Salger's 


brauchen, jenden wir Ihnen portofrei: 
1 Badet Blue Blood Tomato . . + 80.15 
I „ Northern femon . . .„ . +1 
Mama’s Liedling’s Zwiebel .10 
Enftrald Grün Gurte . . .10 
Gity Garden Rothe Rübe . .10 
13 Day Rettig .10 
„ Lar Martt:Salat. . . . 46 
»  Brillianter Blumenjamen .15 


j 81.00 
Alfo im Ganzen 10 Paciete 


—E— 


— alles portöjrei nach 


zeige und nur 14 Gents in matten. 


LA CROSSE, WIS. 





Wir möchten diejes Jahr wieder 220,000 
neue Kunden gewinnen, und inden wir bes 
jen, j & 's&amen 
ein Mal jäen, Sie denſelden beſtändig ges 


Herrlihen Samen, Preis 81.00, nebit illuftrirs 
tem Deutſchen Katalog—ber Zwiebel-Samen 
zu 60 Gt. pro Piund, ſowie Taufenderlei 
Gemüjes und Farm:Sämereien beichreibt 
er diejer Ans 


JOHN A. SALZER SEED CO. 





SUPPLEMENT. TO-MENNONITISCHE RUNDSCHAU: 


Beilage zur Mennonitifchen Aundfchau. 
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13. März 1901. 
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Rußland. 


Sagradomwla, den 15. Januar 
1901. Einen Gruß an den lieben 
Editor wie auch an die Leſer der Rund- 
ſchau nebft Freunden und Verwandten 
hüben und drüben zuvor. Da ich nod 
nicht einmal was für die „Rundſchau“ 
geſchrieben habe, und wir jeßt wieder 
in. dad neue Jahr eingetreten find, jo 
fühle ich mid) doch gedrungen, wenn es 
dem Editor gefällt, ihr einige Zeilen 
mit auf die Rundreife zu geben. Wir 
wiflen jehr wohl, was uns das ver- 
gangene Jahr gebradjt; aber was uns 
diejes bringen wird, ift und noch unbe- 
mußt. Meinen Freunden und Schmwä- 
gern berichte ich, daß wir, Gott fei Dant 
jo ziemlich gejund find, und wünſchen 
auch, daß euch diefe paar Zeilen bei 
guter Gefundheit antreffen mögen. 

Bon der Ernte kann ih nicht viel be 
rihten; denn in den legten zwei Jah— 
ren war diefelbe nur ſchwach. Doch 
wir wollen nit murren. Der Herr 
bat jo weit geholfen und wird auch 
weiter helfen. Zum Schulvdenbezahlen 
war ed nicht; doch wir Hoffen auf bei: 
fere Zeiten im nächſten Jahr. 

Will noch beridten, daß ih ſchon 
mehrere Briefe nad Amerika zu Jakob 
Graewe, Kirk, Colorado, abgefchidt 
babe. Sollte diejer den Wohnort ver— 
legt haben, fo ift er um feine Adreſſe 
gebeten. Es kommen uns von ihm 
feine Briefe zu Geſichte. Er hat fi 
hier an der Molotſchna mit einer Witwe 
Warkentin verheiratet und ift Yacob 
Graewen Sohn von Neulich. Und 
wo ift Peter Graewe? Wir haben fo 
weitläufig gehört, daß feine Frau noch 
immer krank fein fol, wie füher, als 
fie hier in Rüdenau im VBerfammlungs 
hauſe wohnten. O, ihr lieben Ge: 
ſchwiſter, gebt uns doch Nachricht über 
euren Aufenthalt. Sollte von den 
Rundſchauleſern einer oder der andere 
mit meinen Freunden befannt fein, fo 
bitte ich, ihnen diefen Bericht zu leſen 
zu geben. 

Liebe Geſchwiſter, ſeid noch herzlich 
gegrüßt und im Geifte geküßt von euren 
euch liebenden Geſchwiſtern und Mit- 
pilgern nad) Zion. 

Peter uud Anna Schmidt. 

Adreſſe: Peter Schmidt, 

Neu Halbftadt, 
Station Ziege, Gouv. Cherſon, Or: 
loffer Wolloft, Ruflia. 








Gouv. Jelaterinoslam, Poſt 
Beſelo Terni, den 15. Jan. 1901. 
Werte „Rundſchau“l Muß dir auch 
einmal aus dieſer Gegend etwas auf 
die Reiſe geben. Die Ernte in unſerer 
Gegend war im verfloſſenen Jahre eine 
ſo ſpürliche, daß mancher dem Winter 
beträbt entgegenblickte. Wir find ja 
aber ſchon im halben Januar und nod 
bat jeder Brennmaterial. Der Herr 
wird aud) weiter helfen. Der Geſund⸗ 
beitszuftand läßt diefen Winter viel zu 
wünſchen übrig; denn bier bei uns 
brach eine Zyphus -» Epidemie aus. 
Manch einer hat viele Wochen feft im 
Bett zubringen müflen. Auch find hier 
ſchon 12 Berfonen an diefer Krankheit 
geftorben. Auch font hört man in al- 
len Häufern von Krankheitsfälle, jo 
daß die Aerzte viel Arbeit haben. Da 
ih in Amerika noch Freunde habe, jo 
will ich Durch diefes Schreiben verſuchen, 
diefelben au zumSchreiben aufzumune 
tern. Da ift Better. Cornelius Nief- 
fen und andere, oder mein Onkel Da- 
vid Quiring in Neuenburg, Manitoba. 
rüber jhrieb der liebe Onkel öfters, 
aber jegt haben wir ſchon jeit langer 
Zeit keine Nadrit von ihm. Biel- 





leicht ſind ſeine Kinder oder andere 


Leute ſo freundlich, uns über ſein 
Befinden zu berichten, falls er jel- 
ber es nicht mehr thun kann. Meine 
Frau ift eine Tochter von Johann DI- 
fert, und wir möchten gerne willen, 
wie es ihrer Tante, Frau Peter Dried- 
ger, früher wohnhaft in Rofenberg, 
Fürftenland, Rußland, geht. Ebenſo 
möchten wir gerne ven Johann Neu- 
dorfs, früher wohnhaft gewefen in Neu 
DOfterwid, Rußland, Nachricht haben. 

Mein Schwiegervater, Johann DI- 
fert, wohnhaft bier in Steinfeld, ift 
kränklich. Er leidet an der Lunge, und 
bat ihon mehrere Wochen das Bett hü- 
ten müflen. Der Arzt aber gab uns 
heute noch Hoffnung auf Geſundwer⸗ 
den. Dod wir wollen auf die Gnade 
ded Herrn trauen, wie auch der liebe 
Kranke das Glüd Hat, ih ganz auf 
die Gnade feines Heilandes zu werlaflen. 
Wenn von den Tanten meiner rau 
noch welche am Leben find, jo möchten 
uns dieſelben ihre Adreſſen ſchicken; 
denn die Eltern wollen ihre Photogra- 
phie nach Amerita jhiden. Auch mei- 
nen Verwandten im orenburgijden 
und meiner Tante im ſamariſchen 
Goup., diene zur Nachricht, daß meine 
lieben Eltern, Cornelius Kaethlers, 
beide Hinübergegangen find, dahin, 
wo fein Scheiden mehr fein wird. 

Der Winter war bis jegt fehr ftreng. 
Wir haben aber genügend Schnee, Io 
daß wir der künftigen Ernte wieder 
mit mit Hoffnung entgegenjehen dür— 
fen. Wie gebt es dir Better Johann 
Did? Dein Schwager Bernhard Epp 
laßt dich jehr grüßen und dir jagen, 
daß er fih feine Frau aus demfelben 
Haufe geholt bat, wo du einftmals 
deine beflere Hälfte fandeſt, nämlich bei 
David Falten. Die Schwiegereltern 
find, fo viel ih weiß geſund. Epp 
fagt, er habe Ihon mehrere Briefe an 
dich geichrieben; kann aber feine Ant 
wort befommen. Wie kommt das? 
Yedesmal, wenn die „Rundſchau“, 
antommt, ſehe ich diefelbige dur, ob 
bon meinen Verwandten oder Freun— 
den etwas darin ftehe; aber nur zu fel- 
ten finde ich etwas. In einer Nummer 
der „Rundſchau“ fand id, daß Abra- 
ham Enns nah allen Geſchwiſtern 
frägt. Ihm diene zur Rachricht, daß 
fein Bruder, Johann Enns, vergange- 
nen Winter bier im Ruffendorf Terni 
ftarb. Das Begräbnis wurde in Grün: 
feld bei Abraham Hiebert3 (rau Hie= 
bert ift feine Schwefter) gefeiert. Nach— 
bar Heinrich Wiebe, früher Schönhorft, 
bat in Amerika einen Sohn und viele 
Verwandte. Ahnen diene zur Nachricht, 
daß der Alte Schon mehrere Jahre krank 
ift. Er leidet am Magen und ift jehr 
ſchwach. Zumeilen fommt er nod zu 
uns auf Belud, aber es gebt ihm nur 
mühlam. Er fagt, feine Tage jeien 
gezählt. 

Mit Gruß 

Peter 8. Kaethler. 





Margenau, denn 19. Januar 
1901. Einem Schiff auf hoher See 
ſcheint unfere „Mennonitiſche Rund- 
ſchau“ zu gleiden. Es glitt eine ziem: 
liche Zeit auf ftiler See rubig dahin, 
ging etwas jehr tief. Heut ſcheinen die 
Stürme losgelafjen zu fein. Wieder- 
holt erichalt das Komando: ‚‚Ballaft 
über Bord.“ Hurtig find Ohm Jan 
und Ohm Beter bei diefer Arbeit. Mit 
Wiſſen möchte ih ein erſchwertes 
Schwimmen nicht herbeiführen; nur 
den lieben Freunden und Bekannten 
zu Lieb, kann ich es nicht unterlaſſen, 
etwas aus Rußland zu berichten. Den 
21. Dezember fiel ziemlich Schnee mit 





heftigem Sturm. Ein unglüdlider 
Bundeljude ging trogdem aus Alexan⸗ 
derwohl hinaus, und wurbe nad 3 
Wochen unweit Tiegenhagen tot ge- 
funden. Der Berlehr auf der neuen 
Bahn nah Berdjanst war infolge 
des vielen zufammengemwehten Schnees 
ein Wode lang unterbrochen. Jeßt 
ift Tauwetter und viel Kot. In Mar- 
genau krankten außer etlihen Fin- 
dern noch Kor. Derkſen, doc ift er ſchon 
auf dem Wege der Beflerung. Abra- 
ham Yanzens Frau hat ſchon aus dem 
Sommer viel gefrantt, mußte etliche 
Zeit das Bett hüten, und ift nod keine 
Hoffnung auf Geneſung da. Yanzen 
beftellt Jacob Heidebrechts, in Kanſas, 
herzlich zu grüßen. Er hat im vorigen 
Jahr einen werten Brief von ihm er- 
halten, dazu war noch was im Poftantt 
zu haben, welches er aber nicht ausge⸗ 
löſt hat, folglich ift die Sendung re— 
tour gegangen. Beiihm haben ſich ſchon 
törperliche Leiden eingeftellt. Ihre Zu— 
kunft ſcheint ſchwer zu werden. Br. 
Jacob Lorenz gedenkt ſeinen Wohnort 
zu verlegen und in das Kaukaſusgebiet 
überzufiedeln. Das Holzlager räumte er 
den 19. Dez. durch Ausruf auf; nach 
Neujahr Hatte er noch einmal mit 
Sänittwaren, etwas fpäter mit ber 
Wirtſchaft Ausruf. Leptere ift aber 
noch nicht verfauft. Weihnachten ſtarb 
Abrah. Klaßens Frau (früh. in Für- 
ftenwerder). Ihr Alter hat fie etwas 
über 73 Jahre gebradt. Sie gab an 
ihrem Todestestage noch ihren Gäften 
das Geleit bis in den Hof, fiel zu Bo- 
ben, wurde ins Bett getragen, und 
ftarb nad vier Stunden. Den 14. 
Yanuar wurde Gerhard Berg, Tieger- 
weide begraben im Alter von 67 Yab- 
ren. Den 18. Januar wurde die Ehe- 
frau des K. Klut (Gebietöfchreiber in 
Gnadenfeld) im Alter von etwa 59 
Jahren begraben. Zu den recht ſchwer 
Heimgeſuchten, gehören auch unfere lie- 
ben Freunde Johann Boldten, Pauld- 
beim. Es ift wahrlich ein Klagehaus. 
Die liebe Tante ift feit etwa 4 Jahren 
blind (aus den Poden), figt und feuch- 
et ih den Tag durch ihre brenmenden 
Augen, und Ontel leidet unfäglide 
Schmerzen. Er leidet am Stein; kann 
Ion Monate Tag und Nacht nicht lie- 
gen, fondern nur Inieend etwas ruhen; 
auch Br. Jacob Letlemann, früher 
Rieefeld, nimmt ftart ab; wird vielleicht 
bald den Pilgerſtab niederlegen und 
beimgeben. P. Hiebert Kleefeld hatte 
unlängft Ausruf mit den Wirtſchaftsſa⸗ 
hen; will die Bauerei aufgeben. Wird 
Dr. Johann Harder aud wie Br. 
Harms feine Rüdreife durch die „Rund: 
hau” mitteilen? Wie Hat es der Witwe 
Koop mit ihren Kinderchen unterwegs 
gegangen? Iſt fie glücklich im neuen 
Lande? Wir wünſchen auch allen glüd- 
liche Tage und Gottes reichen Segen. 
Da recht viele in Amerika unſere Groß⸗ 
eltern Abraham Dids, Landskrone ken⸗ 
nen jo muß ich zu unferm Leidweſen 
mitteilen, daß fih die Großmama ſchon 
der dritten Oporation unterzieht (ihre 
Krankheit ift Krebsleiden). 

Allen Freunden und dem Editor ein 


gelegnetes neues Jahr wünſchend euer 
%. Abrabams, 


Nachſchrift. Auf der ZTotenlifte 
ftehen nod) Br. Jakob Hamm 67 Yahre 
alt, Rüdenau. War etwas über einen 
Tag ſehr hart frank und ftarb, wie ih 
vermute am Bruchleiden. Auch die Ehe- 
gattin des Br. Peter Blod, Friedens 
ruh ift geftorben. Er hat früher and 
wohl in Gnadenthal gewohnt. Der 
Tot hauft jhon wieder unaufbaltiam, 
au im neuen Jahrhundert. Wohl 
dem, den er zum Beben überführt. 

Derfelbe. 





Nitolaipsl, den 23. Januar 
1901. Werte „Rundigau”! Da un- 
fer Dorf Nitolaipol, Poſt Druſchkofka, 
Kreis Bachmut, Goup. Jekaterinoslaw, 
Ion feit 1892 befteht und mancher 
Rundſchauleſer in Rußland und in 
Umerita bier liebe Gefwifter, Freunde 
oder Belannte bat, jo wird fich vielleicht 
auch mancher für eine Befchreibung un⸗ 
feres Dorfes intereffieren. Die Straße 
unferes Dorfes läuft von Südoſt nad 
Nordweit. Wenn wir vom weſtlichen 
Ende anfangen, treffen wir zuerſt 9. 
Hamm, der dafür jorgt, dak wir flets 
in mwohlgearbeiteten Kleidern einherge- 
ben fönnen. Nebenbei wohnt H. Adrian 
in einer Semljanta. Frau Adrian ifl 
Hebamme. Wenn wir dann über den 
Graben fteigen, fommen wir zu Wil- 
beim Did von Kronsgart. Frau Did 
ift eine geborene Katharina Funk von 
Milaradofla. Ahr Bater Johann 
Bunt ift im Herbfi 1900 geftorben. 
Hrau Did hat no Ontel in Amerila. 
Dann über den Zaun geftiegen find 
wir bei Franz Dörkjen von Schöneberg. 
Frau Dörkfen ift eine geborene Maria 
Peters. Sie haben vier Rinder am Le- 
ben, wovon drei ſchon verheiratet find. 
Eine Tochter ift no) zu Haufe. Dörk⸗ 
fens haben mehrere Freunde und Be- 
kannte in Amerila, als da find: Jakob 
Rickerts aus Blumgart, Tante Johann 
Ridert aus Neuenburg, Dietrih Rei» 
mers, Peter Wienfen, Ontel Jakob 
Braun von Friedrichsthal und Abra- 
ham Dörkjen, welder in Schöneberg 
bei der Tränke wohnte. Dörkjens wür⸗ 
den fich freuen, von allen ihren Freun⸗ 
den und Bekannten Lebenszeichen und 
deren Adreſſen zu erfahren. Yhre Nach⸗ 
barn find H. A. Büderts aus Schöne- 
berg. Sie haben fünf Kinder. Weis 
ter treffen wir David Neufelds von 


Nitolaiefla. Frau Neufeld ift eine 
Tochter von Peter Toews von Gefiten. 


Sie hat eine Schwefter, Frau Welt, in 
Amerita. An der andern Seite des 
Zaunes wohnen Jakob Lettlemans von 
Ratherinofla. Durch ein Pförtchen ge- 
langen wir zu Johann Martens aus 
dem Rofenthal. Er ift unfer Dorfäl- 
tefter. Die nächte Wirtſchaft gehört 
Peter Friefen von Gefilen, welcher aber 
die Wirtſchaft verpachtet hat und felber 
in elaterinoslam wohnt. Johann 
Elias, der Erbe, wohnt in dem Haufe. 
Der nächſte Nahbar iſt Kornelius 
Krahn, melder nebenbei bemerkt, der 
didfte im Dorfe if. Dann folgen H. 
Ungers von Gefiten, dann müflen wir 
über den Zaun fteigen und kommen zu 
Abraham KHasdorf von Neu Ofterwid. 
Der möchte von feinen vielen Yugend- 
freunden in Amerika ein Lebenszeichen 
haben. An der andern Seite der Mit- 
telftraße wohnen Heinrich Janſens von 
Neu Ofterwid; dann Johann Buhrs 
bon Niederdortig und weiter David 
Blod von Gefiten, Prediger der Brü- 
dergemeinde. Weiter treffen wir Peter 
Diens von Michaelsburg, deflen Frau 
eine geborene Anna Berg if. Sie hat 
Geſchwiſter in Amerika, und würde ſich 
freuen, von ihnen etwas zu hören. 
Aud von Abraham Dids, die bei ihnen 
in Midaelöburg auf dem Hofe wohn- 
ten, möchten fie etwas hören. Wien en 
haben fünf Söhne. Peter hat ſich mit 
Maria Doerkſen von bier verheiratet. 
Ueber den Zaun geftiegen (merdet ihr 
bei euch nicht müde, wenn ibr fo oft 
über den Zaun fteigen müßt? — Ep.) 
kommen wir zu Johann Dids aus Nie- 
derhortig, und an der andern Seite 
des nächſten Zaunes wohnt Johann 
Schulz; von Gefiten. Dann müflen 
wir über einen Graben fpringen (Wenn 
id einmal zu eu komme, dann werde 
ich es doch vorziehen, auf der Straße zu 


geben. — Ed.) und find bei Abraham 
Neufelds von Niu Vorl (aber nicht 
das New York an der ameritanifchen 
Seite des Ozeans. — Ed.) Schulz 
fammt aus Kronsthal. Damit find 
wir am Ende der einen Reihe angelangt 
und müflen uns nun über die Straße 
wenden, um zu dem Windmüller, Yatob 
NReufeld, zu gelangen. Deſſen nächſter 
Nachbar ift Herman Büdert aus Schd- 
nefeld. Leptere haben fi vor einem 
Jahre ein großes, ſchönes Haus ge- 
baut. Sie haben zehn Kinder, aud 
halt fi fein Bater, Herman Büdert 
aus Schöneberg, weldder jhon 77 Jahre 
alt und noch ſehr rüftig ift, bei ihnen 
auf. Frau Büdert Hat in Amerila ei- 
nen Bruder mit Namen Johann Lettke⸗ 
man. Weiter wohnen Yalob Dids aus 
Kronsthal. Did muß ned Better und 
Nichten in Amerika haben, welche Kin—⸗ 
der von feinem Ohm Gerhard Did find. 
Dids bitten um Lebenszeihen. Dann 
wohnen David Buhrs von Niederdhor- 
tig, er ſteht am liebften an der Hobel- 
bank, Gerhard Neufeld aus Krons- 
thal, unfer Dorfsſchreiber, ift jein 
nächfter Nahbar. Weiter wohnen Jo— 
bann Rempela aus Rronsthal. Frau 
Rempel ift eine Tochter von Abraham 
Enns aus Burmwalde. Sie hat drei Ge- 
f&wifter in Amerita. Gerhard Ennien, 
Johann Bünthers und Jakob Lömwens 
würden fi freuen, Nachricht von dort 
zu erhalten. Rempels find gefund und 
munter, &ie haben drei Töchter und 
zwei Söhne. Rempels Nachbar ift 


Dietrih Löwen aus Ghortig. Und 
dann wohnen wir dicht bei der Schule, 


wo David Penner als Lehrer redlich 
beftrebt ift unferen Kindern, die fürs 
Leben nötigen Kenntniſſe beizubringen. 
Auch das Wort Gottes wird reichlich 
auögeftreut. Möchte es viele Frucht 
bringen zum ewigen Leben. Ueber die 
Querfiraße wohnt Prediger Jakob Hrd- 
ter und weiter Fornelius Wall aus 
Nieder-Chortig. Yrau Agatha Wall 
(geborene Wieler) möchte wiſſen, ob 
ihre Geſchwiſter in Amerita noch leben 
und wie es ihnen geht. Diefelben find 
Peter Thieſſens, Peter Cornelſons und 
Heinrich Wielers. Walls erfreuen fich 
guter Geſundheit. Er betreibt im 
Winter das Geſchäft des Lederdrehens. 
Ihr Sohn Beter dient auf der Forftei. 
Dann wohnt Prediger Heinrich Päth- 
fau aus Ghortig. Dann wohnt Jakob 
Schulz von Gefiten. Wenn wir dann 
noch mal wieder über den Zaun fteigen 
dann find wir bei Peter Peters von 
Schöneberg. Frau Peters (geborene 
Anna Klippenftein) hat in Amerika 
zwei Brüder, Peter und Jakob Mar- 
tend. Nachricht wird ſehnlichſt ge» 
wünjdt. Peters find geiund und ha— 
ben zwei Pflegelinder. Der nädjite 
Nahbar, Jakob Hooge von Schöneberg 
würde ſich freuen, von jeinem Onkel 
Peter Wiens, Schanzenfeld, und jei- 
nen Freunden Reimer mal etwas in 
der „Rundſchau“ zu lefen. Sie haben 
eine Tochter und drei Söhne und find 
gelund. Die nächſten Kahbarn find 
Johann Leitleman von Gefiten und 
David Klaſſens von Chortig. Lepterer 
war Schreiber bei A. Kopp in der Fa- 
brit. Dann wohnt Johann Braun von 
Chortitz auf D. Klaſſens zweiter Wirt- 
daft. Dann weiter in einer Semljan- 
ta wohnen unlere Nachtwächter Johann 
und Fried, zwei Samariter. Dann ift 
eine Lecht (Muß man fi die Hoſen 
auftrempeln? Ed.) Dadurch gegangen, 
fommen wir zu Johann Wall, dem ein- 
zigen Anwohner in unferem Dorf. Ne— 
ben ihm wohnt no der Borfehirt. 
Nun find wir mit unferer Rundreife, 
welche zwei Werft lang war, zu Ende, 





und id) fürchte die lieben Lejer werden 











— 











ſchon etwas müde geworden ſein (nicht 
im geringſten). 


Will noch hinzufügen, daß am 16. 
Jan. in Ignatjef Jakob Wiens, wel⸗ 
cher vielen als der große Wiens aus 
Schoneberg belannt iſt, geſtorben iſt. 
Repteres diene beſonders feinem Bruder 
Abraham Did zur Nahridt. Am 19. 
Kan. ift gemanntem Dorfe auch Jakob 
Klafien nad) 22 fündiger Krankheit 
im Alter von 62 Jahren geftorben. 
Sein Bater war in Schöneberg Dia- 
ton. Frau €. Günther in Amerika if 
eine Schweſter des Berjtorbenen. 

Mit Gruß, 
Franz Dörkſen, 





Poſt Dawlekanowo, Gouv. 
Ufa. Werter Editor! Bitte, folgende 
Zeilen in die „Rundſchau“ aufneh- 
men zu wollen. Seit Jahren bin ie 
ein Rundichaulefer; da leſe ich zuerft 
immer die Korrefpondenzen; finde jedoch) 
nichts von meinen Geſchwiſtern und 
Freunden in Amerika. Du lieber Bru- 
der Klaas Düd, Kanſas, bift jo auf- 
fallend ſchmeigſam, deine Adreſſe wiljen 
wir nicht, möchen fie aber gerne wiſ—⸗ 
fen. Mit Aron Reger und Nlerander 
Bantrag deinen Nahbaren habe ich 
bier in Rußland perjönlich geſprochen, 
Mebreres an fie beftellt; doch du ſchreibſt 
nichts. Wir wollten und wollen aud 
noch dir unfere Photographien jchiden. 

Bon dir, Abraham Reimer, habe ich 
einige Zeilen in der „Rundſchau“ an- 
getroffen, war mir jehr angenehm zu 
lefen. Jakob Willms, Peter und Abra- 
ham Neufelds laßt aud einmal: etwas 
bon Eud hören 

Bon Alexanderkron, Sagradomta 
find wir nad Ufa gezogen, laut obiger 
Adreſſe. 

In Alexanderkron verkauften wir 
noch im alten Jahre unſere Halbwirt— 
ſchaft für 4500 Rbl. und kauften im 
Ufaſchen Gouv. 115 Deſj. zn 70 Rbl. 
per Deſj. Ein gutes Haus iſt auf dem 
Sande. Den 8. Januar kamen wir in 
unferer neuen Heimat gejund und 
wohlbehalten an. Wir find fehr zu- 
frieden mit unferm Los; unjere Fin» 
der ebenfalls. Unſere Tochter Anna, 
verebelicht mit Kornelius Düd, Sohn 
der Witwe Joh. Düd von Fürftenwer- 
ber, ift auch bier. 

In jüngfter Zeit find wir mit dem 
Anſchaffen von Pferde beſchäftigt gewe- 
fen, haben in nädhfter Zeit noch Mehre- 
res beizuſchaffen. 

Hier auf Ufa ift das Schulweſen fehr 
weitläufig, jegt beaſichtigt man meh: 
rere Schulen zu bauen. 

Den 26. Februar d. %. gedenten wir 
unfere Silberhochzeit zu feiern. 

Grüße alle Freunde und Belannte. 

Es bitten um Antwort, 

Iſaak und Maria Düd. 





Gerhardshof, Pol Schingakul 
Gouv. Ufa, den 24. Januar 1901. 
Werte ‚‚Rundihau‘'! Die Schwelle 
des neuen Jahres haben wir übertreten. 
Das neue Jahr hat uns bis jegt viel 
Schneegeftüm gebradt bei mäßigem 
Froſte, wobei wir dann unwillkürlich 
an die vielen kalten Regenfchauer vori⸗ 
gen Sommers dadten; trog melden 
wir doch alles einheimfen durften. 
Der Herr hat unfere Felder reichlich ge⸗ 
fegnet. Weizen haben wir 85 Pud per 
Debj. befommen; Hafer 90 Bud per 
Debj. Der Weizen preift 52 Kop das 
Pud, Hafer 30 Kop. Die gute Ernte 
it der Beweagrund, dab viele aus 
dem Süden kommen, um bier anfäßig 
zu werden. Infolgedeſſen find die 
Landpreiſe im Berlauf von 3 Jahren 
wohl um das dreifache geftiegen. 

Der I. Nichte, Frau Sarah Hiebert, 
fage ih berzlih Dank für ihren wer- 
ten Brief; nur mehr ſolche! Auch ihr 
andern Nichten und Better, berichtet 
einmal etwas über euer Befinden. Le- 
ben eure Eltern, meine Ontel und 








Tanten noch? Ich dachte immer einen | 





gebens. Auch du, lieber Bruder Jo— 
bann Düd in Canada, bift feit einiger 
Zeit fo ſchweigſam! 

Vielleicht könnte jemand etwas vom 
Lehrplan oder Ziel oder ſonſt etwas von 
der Anftalt Bethel-Eollege berichten? 
(Das kann niemand beſſer thun, als 
der Sekretär der Anftalt. Bitte! Ep.) 

Der vielen gediegenen Aufläge hal⸗ 
ber ift die „Rundſchau“ ein angelehe- 
ner Gaft geworden. 

Gruß an den Editor und Leſer von 

Gerhard Düd. 





Michailhofka Gouv. Taurien, den 
27. Januar 1901. Soeben erhielt ich 
„Rundſchau“ No. 4 und mit Bedau- 
ern las ich den Bericht über das felige 
Abſcheiden der Gatten des Aganetha 
Beier, geb; Engbrechts Netchen, hiermit 
mein größtes Beileid Der Herr 
wird ihr Zröfter fein. Wenn Wete 
hen wiſſen will, wer id bin, fo 
fei es ihr hier gejagt, daß ih Jacob 
Thieſſens Heinrihd aus Hierſchau bin, 
Mir waren in Hierfhau Nahbarskin- 
der. Später, als Engbrechts in Bru- 
derfeld (Krim) wohnten, bin mit mei« 
nen Eltern zufammen, öfters im Herbft 





auf Beſuch geweſen. Wo ift aber die 
Zeit? Und es ging fo Ihön, in Bru- 
berfeld gaftieren! — 
Die Zeit vergeht und eilet, 
Dahin in raſchem Lauf, 
Kein Wunſch macht, daß fie weilet, 
Kein Machtipruch Hält fie auf. 
Sie nimmt als ſich're Beute, 
Die Jahre mit fich fort. 
Aus Kindern werden Leute, 
Das ift ein wahres Wort. — 
Ein Gruß an alle geweſene Brubder- 
felder, verbleibe ich als Korreipondent 
und Leſer der „Rundſchau“, 


Heinrih J. Thieffen. 





Kurman, Prim, den 26. Januar 
1901. Den 22. Januar hatten wir 
im Sultanbafar Tauffelt. Fünf Yüng- 
linge waren willig. fih in den Tod 
Ehrifti begraben zu laflen. Die Brü— 
der %. riefen und D. Yanzen bereifen 
gegenwärtig die Krim. Das Wetter ift 
befonders ſchön, und man fängt an zu 
pflügen. Den 25. Januar war in 
Dſchangera die Hochzeit der Witwe 
Görz mit Heinrich Voth von Gnaden- 
feld. Kor. 





Sagradofla, DOrloff, den 26. 
Januar 1901. Werte „Rundihau”! 
Wunſche anzufragen mo mein geweſe— 
ner Pflegiohn Franz Bärg geblieben 
it. Im Sabre 1900 den 30. Oktober 
wollte er mit feinem Tiſchlermeiſter 
Peter Fiſcher vom Aleranderkron, Mo- 
lotſchna, nad Dakota, Amerifa, abrei» 
fen. Möchte dur die „Rundihau” 
von ihm Nadricht erhalten. Berichte 
auh mit diefem den Geſchwiſtern, 
Freunden und Bekannten in Amerila 
und Rußland, daß wir nad alter Ge- 
wohnheit, Gott jei Dant, gefund find. 

Die Witterung ift bier gegenwärtig 
gelinde, it jhon bis 8 Grad R. warm 
geweſen. 

Nebſt Gruß mit Jeremia 9, 24. 
Noch einen beſondern Gruß an Witwe 
Abraham Wölt, Kanſas. 

Joh. und Katharina de Fehr. 





Afien. 


Nitolaipol, Zurteftan, den 16. 
Kanuar 1901. Werter Editor! Ich 
babe ſchon längft gefühlt, daß es gut 
wäre, einmal was aus unferm Leben 
der „Rundſchau“ mit auf den Weg zu 
geben. Es find jegt bereits 20 Jahre 
ber, als wir unfre geweſene Heimat an 
der Molotſchna, in dem, Dorfe Neukirch, 
verließen. Ein Zug von in die 60 Wa- 
gen find wir 18 Wochen gereifi. Und 
wenn ich jegt fo zurüch denle, wie ber 











oder den andern als Gaft aufnehmen [fi T 
zu dürfen; doch hoffte ich bis jept ver-TM 










bert uns fo gladlich geführt und ger 


bat, dann muß id) ſtaunen und 
ten und danten. Ein mander hält 
unſere Auszug für eine halb thöriähte 
That. Laß dem fein wie ihm wolle, ich 


weiß nur dies: Der Herr war fidtlic | 


mit uns. Als wir in Zafhlent anta- 
men, hatte General Kaufman ſchon 
für einem jeden eine Wohnung zube- 
reiten laſſen. Sie enthielt zwar nur 
ein Stübchen, aber ein netter Ofen 
war darin, und gleich im Anfang freu- 
ten wir uns, doch einmal aufrecht ge- 
ben zu dürfen. Wir hatten ſchon 18 
Wochen im Berbedwagen gewohnt. 
Das Schwerite für uns war das 
Klima. Es find viele geftorben, 
worunter auch m ine Schweſter Ma- 
ria, und naddem wir uns dort 2 
Winter und einen ganzen Sommer 
und den 2. Sommer bis Mai-Monat 
aufgehalten hatten, ging's auf's Land, 
wo wir uns jegt denn auch noch befin- 
den. Da ging’ dann mit manden 
Kümmerniffen und Sorgen los, aber 
der treue Hirte hatte immer fein Auge 
offen, über uns. Es ift durch Tiefen 
und Höhen gegangen, aber ich hatte 
fon den Herrn Jeſus in meinem 16. 
Lebensjahr kennen gelernt und ich be- 
fand mich ſehr gut bei meinem Führer. 
Er ging zwar oft tiefe Wege mit mir, 
und was ich beſonders hervorheben 
will, das ift das jehr große Magenlei- 
den, was ich durchgemacht habe. Ich 
kam jo weit, daß ich beinah, nicht leben 
fonnte. Alles Anwenden von Medizin 
balf nichts. Da führte mich der Geiſt 
Gottes auf das Wort Yal. 5 und id 
folgte der Stimme des Herrn. Es 
wurde über mir gebetet mit Händeaufs 
legen, und id blieb noch am Leben und 
wurde na und nad) gefunder. Ganz 
(08 bin ich von meinem Leiden aud 
nod nicht, aber ich glaube, mein Vater 
fieht es no jo für gut ein für mid. 
Mit der Bauerei ging’3 anfang’s et- 
was jchwer, weil wir mit dem Bewäj- 
ferungsland noch nit gut bekannt 
waren, und wir in unfrem Zeil hatten 
fehr viel Unglüd mit dem Vieh, und 
daju war die Mrbeitsfraft ſchwach. 
Aber der Herr erhört Gebete. Er hat 
das Unglüd mehr von uns genommen, 
und dazu find die Finder bald alle 
groß und jo fängt es an uns viel 
befjer zu gehen. Die Namen unjrer 
Kinder find: Zatob, alt 24 Yahre; 
Johann, 16 Jahre; Abraham, 14 
Jahre; Sarah, 11 Jahre und Hein- 
rich, 9 Jahre alt. Lieschen ftarb 16 
Sabre alt anno 1894 den 7. Mai. 


Weil wir fo viele liebe Freunde in 
unferer gemwefenen Heimat haben, und 
aud noch mande lieben Belannten, jo 
will ic aud noch bemerken, daß wir 
den 6. Januar ein Dantfeft zur Ehre 
des Herrn in unferm Haufe feiern durf- 
ten. Es waren 25 Jahren voll, daß 
wir miteinander in der Ehe gelebt hat- 
ten, und es war mir bon fehr großer 
Wichtigkeit. Die geladenen Gäfte nah» 
men warmen Anteil. Aelteſter Hein- 
ri Kröler und Bruder Jak. Janzen 
hielten Anfpradden. Der Abend wurde 
mit [hönen Gefängen ausgefüllt. Der 
Gejang wurde von Schullehrer Br. 
Hein. Janzen geleitet. 

Nun nod etwas von der Ernte. Die 
war ziemlich gut. Wir haben gut zu 
eſſen und zu trinten, und genug Fut- 
ter für das Vieh. Der Winter ift bis 
jegt noch gar nicht fireng. Schlittbahn 
nur eine ganz geringe. 

Au will ic wiflen laflen, daß un- 
fre I. Eltern Leouhard Düden noch am 
Leben find. Sie find aber ſchon ziem- 
lich gebrechlich. Mit der Hilfe des 
Herrn kann die Mama nod) immer ihr 
wichtiges Amt vertreten, fie ift hier un« 
fre Hebamme. Sie hat ihr Amt jept 
ſchon 21 Jahre, aber es fällt ihr jept 
ſchon ziemlich ſchwer. Aber fie hat den 
Herrn Jeſus zum Führer, und mit ihm 
gebt alles gut. 

Nun noch eiwas vom Obft, das ift 
bei einem manden ſchon im Weberfluß. 





Es find in den fhänen Weihnachtsta⸗ 
gen viele Aepfel aufgegefien worden. 
GSchwager Abrah. Kop hat im vergan- 
genen Sommer ſo für 80 Rubel Aepfel 
verkauft. Kirfchen haben wir auch ſchon 
für 16 Rubel vertauft. Bon Abr. Kop 
war ja ſchon in einer Nummer der 
„Rundihau* ein Bericht, daß er an 
der Molotfhna auf Beſuch geweien 
war. Er nannte da einen al. Kröfer 
auf von den Reifegefährten und das 
war unfer Sohn, welcher noch ledig ill. 
Wil dir lieber alter Schwager Iſaak 
Kopp hiermit willen lafien, daß Yalob 
fi noch mandjes von dir erinnert. Er 
bat filh bei Joh. Kröfers in Neulich 
eine ziemliche Zeit aufgebalten. Der 
I. Schwager bat ſchon zuweilen ziem- 
lich ſchwer mit der Luft, aber er hat 
fi jehr gefreut eins von unfern Rin- 
dern kennen zu lernen. Die Reife hin 
und zurüd ift ihm auf 38 Rubel ge 
fommen. 

Sollte jemand ein Anliegen an uns 
haben, der möchte jo gut fein und an 
uns ſchreiben. Ahr Dietrich Wienfen 
Rinder alle, was madt ihr? Und ihr 
andern alle, die ihr bier gewohnt habt, 
find hiermit alle gegrüßt. Auch der I. 
Onkel Bet. Balzer ift nicht vergefien. 

Gruß an Editor und Leſer de 
„Rundihau“ mit Pjalm 30. 


Jakob und Helena Kröker. 





Ein Denkmal für Mennoniten. 





An der großen und breiten $eer- 
firaße, weldde von Norden nad Süden 
das ruffiihe Gouvernement Taurien 
durchzieht und bei Sewaftopol endigt, 
liegt die im Jahre 1803, alfo vor bei» 
nahe hundert Jahren gegründete Men- 
nonitentolonie, die nad) dem am Weſt⸗ 
rande derjelben fließenden Molotſchna⸗ 
flüßden den Namen „Molotfchnato- 
lonie“ führt, zur Unterſcheidung von 
der etwa 14 Jahre älteren Kolonie 
weitlid vom Dniepr, deren Hauport 
CHortiga if. An der Molotichna 
liegt auch der Hauptort diefer Kolo- 
nie, Halbitadt, jo genannt nad einem 
Dorfe in der weſtpreußiſchen Nieder- 
ung zwiſchen der Weichfel und der No- 
gat. Es ift ja befannt, daß von dort- 
ber faſt alle Anfiedler der ruſſiſchen 
Mennonitentolonien ftammen, Des- 
halb finden fi) aud) drüben die meiften 
Ortönamen wieder, welche wir in der 
Niederung antreffen: Muntau, Alto— 
nau, Neuteih, Orloff, Tiege u. ſ. w. 

In dem Hauptorte Halbftadbt am 
Rande der genannten Heerftraße, welche 
bis zur Erbauung der Eifenbahn allen 
Verkehr der reihen Südpropinzen des 
großen ruſſiſchen Reiches mit dem 
Norden vermittelte, befindet fi das 
Denkmal, deſſen Abbildung wir heute 
unferen lieben Leſern vorfi.hren. Kai⸗ 
fer Allerander II. hat dasfelbe errichten 
lafien zu dankbarer Erinnerung der 
treuen Dienfte, welche feine mennoniti- 
ſchen Unterthanen dem Raifer in der 
Zeit des furchtbaren Krimkriegs 1854 
und 1855 geleiftet haben. Die ent- 
ſchloſſene und zähe Verteidigung der 
Feſtung Sewaflopol namentlich unter 
dem General Todleben, welche erft nad 
der Erftürmung des Dealatoffhügels 
am 8. September (27. Auguft a. St.) 
1855 aufgegeben wurde, ift allbelannt. 
Weniger befannt ift, daß während der 
ganzen Belagerungszeit der Weg bis 
zur Norbdfeite der Bucht von Sewaftopol 
für die ruſſiſchen Zufuhren offen blieb. 
So tam es, daß auf jener großen Heer⸗ 
ftraße fortwährend ein gewaltiger Ber- 
tehr von zahllofen Proviant-und Muni« 
tionszügen und durch den Anmarſch der 
Erjagmannihaften, wie durch die Rüd- 
beförderung der Bermundeten berrjchte. 
Die in Nähe der Straße belegenen Ort» 
Ihaften hatten beftändig mit Lieferung 
bon Vorſpann und Fuhrwerken Tag 
und Naht zu thun und in vielen Ort⸗ 
ſchaften wurden Lazarete für ſolche Ber- 





wundete eingerichtet, deren Zuftand eine 



















Weiterbeförderung unmoglich madhte. 
Da haben unfere mennonitiſchen Kolo⸗ 
niften vor allen übrigen fi) durch Opfer- 
willigteit hervorgethan, fie haben ihre 
Fuhrwerke bis vor Sewaftopol geſchickt, 
bereitwillig den Berwundeten Aufnahme 
gewährt und den Durchziehenden Er- 
frifegungen jeder Art herbeigeſchafft, fo- 
daß nur eine Stimme des Lobes über 
ihr Verhalten war. Fein Einziger von 
ihnen allen ergriff die Waffen; treu hiel⸗ 
ten fie am väterlichen Grundfag der 
Wehrlofigteit. Aber fie haben bewie- 
fen, daß Wehrlofigleit und Baterlands- 
loſigkeit durchaus verſchiedene Dinge 
find. Galten ſchon vordem unſere 
weſtpreußiſchen Einwanderer als Muſter 
tüchtiger Landwirte und guter Selbſt⸗ 
verwaltung, ſo haben ſie damals zu den 
vorigen Verdienſten noch das der hoch⸗ 
ſten Opferwilligkeit fürs Vaterland und 
treuer Anhänglichkeit an ihren Kaiſer 
erworben. Daher iſt auch die große 
Rückſicht zu erklären, mit welcher unter 
demſelben Kaiſer Alexander II. die 
neueingeführte allgemeine Wehrpflicht 
auf ſie angewendet wurde. Es iſt ja 
bekannt, daß nun ſchon ſeit 25 Jahren 
unfere ruffiihen Glaubensbrüder für 
eine eben jo lange Zeit, mie fonft ber 
Militärdienft dauern würde, in kaiſer⸗ 
lihen Yorfteien zur Bepflanzung von 
Steppenländereien verwendet werden. 

Schlicht und kunſtlos ift diefes Dent- 
mal am Wege aufgemauert. Die 
Eifenbahn hat den Verkehr von jener 
großen Straße abgelenkt, aber die In—⸗ 
duftrie der Mennoniten hat ſich mädtig 
entwidelt und fo ift es gelommen, daß 
e3 doch nit ganz fo verlaflen und 
öde auf der Straße ausfieht, die durch 
Halbftadt zieht. Wo in den fünfzi- 
ger Jahren die Kanonen raflelten und 
der Hufſchlag der Reitermafien und der 
Marſchtritt des Fußvolks zu hören war, 
da bewegen ſich heute in friedlicher @e- 
ſchäftigleit Wagenreihen, die Kohlen 
und Rebmaterial nad Halbitadt und 
die Produkte der Fabriken und zahlloſe 
Maſchinen von dort befördern. Das 
Dentmal bat den Umſchwung dieſer 
Verhältniſſe miterlebt und überbauert. 
Berlündigte es im Anfang dem vorüber- 
ziehenden Fremdling den Dant eines 
Raiferd an feine treuen Mennoniten, 
jo mahnt es heute das gefchäftige Kind 
des zwanzigiten Jahrhunderts daran, 
daß es auch noch andere Güter giebt, 
welche bei unferen Vätern gepflegt wor⸗ 
den find und von ihm gepflegt werben 
follen, ald Treue zum Belenntnis und 
fleißige Arbeit, nämlich Liebe zum Herr- 
ſchechauſe und opfermwillige Anhänglich⸗ 
teit and Vaterland. 





Standesgemäße Todesarten. 

Der Färber erblaßt und der Maler 
wird zum Schatten. Dem Schneider 
reißt der Lebensfaden und der Botani- 
ter beißt ins Gras. Der Poflträger 
bat feine Laufbahn vollendet und die 
Schildwache hat es überfianden. Der 
Buchhalter flieht fein Lebensbud ab 
und des Uhrmachers Uhr ift abgelau- 
fen. Der Pfarrer fegnet das Zeitliche 
und dem Tüurmer ſchlägt feine legte 
Stunde. Der Soldat wird zur großen 
Urmee verfammelt, und der Banlier 
wechſel das Zeitliche mit dem Ewigen. 
Der Büchſenmacher hat feinen Lauf 
vollendet und die Waſchfrau hat aus- 
gerungen. Der Töpfer verläßt das Ir⸗ 
diſche und der Kondukteur liegt in dem 
legten Zügen. 





Aus der Säule. Lehrer: ‚Was 
ift ein- Umphibium, Meyer?" — Meyer 
ſchweigt. — Lehrer: „Nun, ein Xier, 
das teils auf dem Lande —“ Meyer: 
„Und teils in der Stadt lebt!‘' 





Alles Größte ift mir nichtig, 
Dem ber Kern bes Ew'gen fehlt ; 
Alles Kleinfte ift mir wichtig, 
Das ber Schönheit fich vermäßlt. 
Friedrich von Bobenftebt. 

















































